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die Erzählung von F. Klinck-Lütetsburg „Der
Kopf der Freya“, S. 41--44, ferner die Verhand
lungen des Reichstags, ſowie die Lotterieliſten
vom 10. d. M.
e

Halle, den 11. Mai.
Es iſt eine alte Geſchichte,

ſo ſchreibt uns unſer Herr Mitarbeiter aus Berlin,
wenn irgend etwas geſchehen ſoll, was dem wichtigſten
Gewerbe unſeres Volkes, der Landwirthſchaft, auf die
Beine helfen könnte oder wenigſtens ſeinem Untergange
vorzubeugen im Stande iſt, dann wird das von gewiſſen
Leuten als eine Benachtheiligung für die geſammte übrige
Welt ausgegeben. Das geeignetſte Mittel, um hierfür
Glauben zu erwecken, iſt eine Uebertreibung deſſen, was
ür die Landwirthſchaft gethan werden ſoll, bis zu völliger
ntſtellung und Verdrehung ins Gegentheil. So wird

jetzt dem Branntweinſteuer- Entwurf nachgeſagt, daß er
den Kartoffelbrennern ein Geſchenk von 34 Mil-
lionen Mark zuſichere, auf Koſten der Branntwein-
trinker.

Die Berechnung wird folgendermaßen gemacht: Für
1,700,000 Hektoliter ſollen je 50 Mk. Konſumſteuer ve-
zahlt werden, für die darüber hinaus konſumirten
415,000 Hektol. je 70 Mk. Dieſer doppelte Steuerſatz
werde ſo wird ausgeführt für den geſammten
Branntwrin den Preis um 70 Mk. ſteigern; da aber für
1,700,000 Hektoliter nur je 50 Mk. Steuern bezahlt
werden, fließen 20 Mk. 1,700,000 34 Mill. Mk.
in die Taſchen der „Spiritusbarone“.

Mit dieſer Berechnung hat es aber ſeinen Haken.
Sie iſt weiter nichts als eine Spekulation auf die Leicht-
gläubigkeit des Publikums. Wer in aller Welt kann dafür
eine Garantie übernehmen, daß der Preis für die über-
ſchießenden 415,000 Hektoliter einſchließlich der Steuer
von 70 Mk. auf den Preis der 1,700,000 mit 50 Mk.
veſteuerten Hektoliter den Einfluß haben werde, daß der
geſammte Branntwein um volle 70 Mk. im Preiſe werde
eſteigert und daß, wenn dies auch der Fall ſein würde,50 Mit für jeden Hektoliter in die Taſche der Kartoffel-

brenner fließen werden Die Preiſe werden nach wie
vor ſchwanken, je nach Nachfrage und Angebot, und vom
Weltmarktpreis und verſchiedenen anderen Verhältniſſenabhängig fein und damit wird auch der „Gewinn“ ein

ſehr verſchiedener ſein. Auch bei den Kornzöllen ſehen
wir, wie der Jnlandspreis keineswegs immer 30 Mk. über
den Weltmarktpreis beträgt, im Gegentheil, er iſt durch
weg geringer, er iſt ſchon um die Koſten geringer, welche
die Ausfuhr nach den Zollausſchüſſen verurſachen würde;
daſſelbe wird auch beim Spirituspreis der Fall ſein. So
wird der „Gewinn“ an dem Branntwein in Wahrheit nie
an 20 Mk. heranreichen, er wird vielmehr ein gut Theil
geringer ſein, und ſchwerlich wird es den Produzenten
elingen, den Preis für das minder beſteuerte Quantum6 hoch zu halten, daß ſie davon 20 Mk. in die Taſche

ſtecken können. Jn jedem Falle aber werden ſich in den
Gewinn die verſchiedenſten Jntereſſenten, d. h. außer den
Brennern auch die Großhändler, Zwiſchenhändler, Deſtil-
lateure 2c. theilen. Die Preiſe können und ſollen durch
den doppelten Steuerfatz ſteigen; wer aber dafür mit
ſeinem Vermögen haften wollte, daß der zu dem niedri-
geren Steuerſatz beſteuerte Branntwein den Brennern
20 Mk. bringen wird, der könnte leicht in die Lage
kommen, ſein Vermögen zu verlieren. Vielleicht ſind die
Freiſinnigen ſo opferbereit, die Bürgſchaft zu übernehmen;
ſie werden ſich aber wohl ſicherlich dafür bedanken, weil
ſie wiſſen, daß ſie damit in die Brüche kommen würden.

Der Gewinn, welcher den landwirthſchaftlichen Bren
nereien aus dem doppeiten Steuerſatz erwachſen kann und
ſoll, iſt in der That ein ſchwankender und unſicherer,
und es iſt ſogar leicht möglich, daß ſie für den
enormen Rückgang der Produktion und des Konſums,
welcher in Folge der hohen Konſumſteuer entſtehen wird,
durch die Preisſteigerung keineswegs eine volle Entſchä-
digung erhalten werden. Daß ſie aber entſchädigt werden
müſſen, darüber kann bei allen denen, welche die Nothlage
der Landwirthſchaft und die hohe Bedeutung der Land-
wirthſchaft für den geſammten nationalen Wohlſtand
ennen, kein Zweifel beſtehen. (Wir verweiſen auf die
geſtrigen Verhandlungen im Reichstage, die in der Extra-
beilage zu finden ſind. Red.)

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer nahm, wie wir in der geſtrigen

2. Ausgabe ſchon telegraphiſch melden konnten, auf dem
Tempelhofer Felde die Beſichtigung des Kaiſer Franz
Garde-Grenadier- Regiments Nr. 2 und demnächſt des
3. Garde Regiments zu du vor. Nachher nahm der
Monarch auf dem Paradefelde noch zahlreiche militäriſche
Meldungen entgegen und kehrte dann ins Palais zurück.
Dort arbeitete der Monarch noch längere Zeit mit dem
Chef des Militärkabinets und konferirte mit dem Staats
miniſter v. Boetticher.

Die Großherzogin von Baden reiſt am
Donnerſtag nach Berlin, um während der r
der Kaiſerin, welche am Sonnabend nach Baden Baden
abreiſt, dort zu bleiben. Die Kronprinzeſſin von
Schweden iſt von Amſterdam zur Kur nach Franzens

Zur Erſten Ausgabe gehören als Beilagen: bad abgereiſt.
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ſind heute mit ihr in Frankfurt a. M. zuſammengetroffen.
Der Verlauf der geſtrigen Reichstagsverhand-

lung hat die Hoffnung, daß es zu einer Verſtändigung
über die Branntweinſteuerreform kommen werde, weſentlich
verſtärkt. Die beiden Parteien, von denen wenigſtens
eine mit den Konſervativen zuſammenwirken muß, wenn
ſich eine Majorität für den Geſetzentwurf ergeben ſoll,
die Nationalliberalen und das Centrum erkannten durch
ihre Redner den Entwurf als geeignete Grundlage für
eine Verſtändigung an. Die Haltung des nationallibe-
ralen Redners, Herrn Oechtelhäuſer, war eine ſehr ent-
gegenkommende. Der Wortführer des Centrums be-
ſchränkte die finanziellen Ziele, welche ſeine Partei mit
der Branntweinſteuerreform erreichen wolle, auf ein ſehr
beſcheidenes Maß. Jndeſſen wird das Centrum über die
Höhe des Steuerſatzes ſchon noch mit ſich reden laſſen,
und wenn ſich Konſervative und Nationalliberale ver
ſtändigen, kann die klerikale Partei auch entbehrt werden.
Freilich, im Einzelnen ſind noch viele und ſchwerwiegende
Bedenken zu beſeitigen. Wir wollen hoffen, daß dies in
der einzuſetzenden Kommiſſion gelingt, die jedenfalls mit
beſſeren Auſpicien als ihre Vorgängerinnen an die Ar-
beit geht.

Von induſtrieller Seite wird den B. P. N.
geſchrieben:

Ob die Pariſer Wagnerſche Muſik hören wollen oder
nicht, kann uns Deutſchen ziemlich gleichgiltig ſein, bedenklich
bleibt indeſſen, daß der Mob von Paris es fertig gebracht hat,
auch bei dieſer an und für ſich politiſch nicht ins Gewicht fallen
den Angelegenheit der Regierung gegenüber ſeinen Willen durch
zuſetzen. Dieſelbe franzöſiſche Regierung ladet für 1889 alle
Länder der Erde zur Beſchickung der Pariſer Jnduſtrie-
Ausſtellung ein. Wenn dieſe Regierung nicht im Stande iſt,
die Aufführung einer deutſchen Oper vor Beſchimpfungen zu
ſichern, welchen Schutz will ſie dann den deutſchen Erzeugniſſen
verſprechen, welche Garantie will ſie leiſten, daß die Jury,
welche eine ausgezeichnete deutſche Leiſtung etwa zu prämiiren
wagte, nicht perſönlich bedroht, daß die deutſchen Ausſtellungs-
objekte nicht verunſtaltet oder gar zerſtört, daß die deutſchen
Ausſteller nicht beſchimpſt werden? Nach dieſer letzten Glanz-
leiſtung des Pariſer Pöbels wird der franzöſiſchen Regierung
vielleicht ſelbſt darüber ein Verſtändniß aufgehen, warum die
deutſche Jnduſtrie mit ſeltener Einmüthigkeit eine Betheiligung
an der Pariſer Ausſtellung abgelehnt hat. ohne zuvor die vor
ausſichtlich gleichlautende Entſcheidung der deutſchen Regierung
abzuwarten.“

Dieſer Auffaſſung kann man die Berechtigung nicht
abſprechen.

Wie groß die Schädigung für die deutſche
Jnduſtrie iſt durch die neuen mitgetheilten Erhöhungen
des ruſſiſchen Zolltarifs, erſieht man u. a. aus folgenden
Zahlen Jm Jahre 1884 führten wir nach Rußland aus
in Tonnen: Roheiſen aller Art 55907, roh bearbeitete
Metalle 41040, Metallwaaren aus Eiſen mit Ausnahme
von Maſchinen 13196, Maſchinen, Jnſtrumente und Appa-
rate 12424. Aber mit Recht wird darauf verwieſen,
daß wir ein viel größerer Abnehmer Rußlands ſind als
Rußland von uns, letzteres alſo das größere Jntereſſe an
einem freien Austauſch der Produkte hat und dem ent-
ſprechend von ſolchen Maßnahmen gegen die deutſche Jn
duſtrie abſtehen ſollte. Jm Jahre 1884 nahmen wir
von Rußland auf Rohſtoffe und Waaren für 413 Milli-
onen Mark d. i. den vierten Theil der geſammten ruſ-
ſiſchen Ausfuhr, während unſere Ausfuhr nach Rußland
nur 161 Millionen Mark betrug. Allein an Getreide
nahmen wir Rußland für gegen 170 Millionen Mark
ab, alſo mehr, als unſere ganze Ausfuhr nach dort beträgt.

Der Präſident der Reichsbank, v. Dechend, reiſt
heute Mittwoch nach Frankfurt a/ M. Dort ſollen Con-
ferenzen mit den Directoren ſüddeutſcher Notenbanken
ſtattfinden.

Eine Vorlage zur Erhöhung der landwirth-ſchaftlichen Kwet iſt, wie von verſchiedenen Seiten mit Be-
ſtimmtheit verſichert wird, in dieſer Seſſion nicht mehr zu er
warten. Betreffs der Nachricht, daß die Konſervativen im
Reichstage mit einem dahin abz'elenden Antrage vorgehen
würden, wird von Seiten der „Krzztg.“ heute erklärt, die deutſch
konſervative Fraktion habe bisher in dieſer Angelegenheit keinen
Entſchluß gefaßt. „Uns will aber auch ſcheinen, bemerkt im
Anſchluß an dieſe Notiz die „Krzztg.“, als ob die Jnitiative
auf dieſem Gebiete nicht von der konſervativen Partei, ſondern
von der preußiſchen Staatsregierung auszugehen habe,
nachdem der Miniſter Vr. Lucius den Antrag Minnigerode,
welcher die preußiſche Staatsregierung aufforderte beim Bundes
rath die Erhöhung der landwirthſchaſtlichen Zölle zu bean-
tragen, mit der Erklärung beantwortet hat, daß die Staats
regierung dazu feſt entſchloſſen ſei. Falls übrigens die Re-

ierung zur Jnangriffnahme der Zollangelegenheit entſchloſſen
ein ſollte müßte in kürzeſter Zeit ein EinfuhrSperrgeſetz er

laſſen werden, da man jetzt bereits maſſenhafte Einfuhrſendungen
von ruſſiſchem Getreide ankündigt und die Getreideſpekulation
einen außerordentlichen Anlauf zu nehmen im Begriffe ſteht.

Man berichtet aus München, daß der Nuntius
di Pietro heute von dort über Rom nach Madrid ab
reiſen werde. Bis zur Ankunft des neuen Nuntius Ruffo
a wird Auditeur Locatelli die Geſchäfte der Nuntiatur
eiten.

Die „Kreuzztg.“ hält für ſicher, daß der Kaiſer
ſich nach Ems begeben werde. Dagegen ſollen die Aerzte
der Anſicht ſein, daß die hohe Lage von Gaſtein dem
Kaiſer nicht mehr ſo zuträglich ſein könnte, wie in früheren

Eine Entſcheidung iſt jedoch noch nicht ge
troffen.

Fraukreich. Die Deputirtenkammer genehmigte den
Geſetzentwurf betreffend eine Zuſchlagstaxe von
10 Fres. auf 100 Kilogramm Zucker jeder Art
und jedes Urſprungs.
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Der Pariſer „Temps“ meldet, daß das Abkommen
zwiſchen Frankreich und England wegen der Somali-
küſte dem Abſchlüſſe nahe ſei, und daß auch die Ver
handlungen wegen der Neutralerklärung vorangehen.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter Boulanger hat
wieder einmal ſeinen Willen durchgeſetzt. chon kurz nach
Uebernahme ſeines Reſſorts trat Herr Boulanger bekanntlich
mit dem Plane einer verſuchsweiſen partiellen Mobiliſirung
hervor, ſtieß aber dabei auf ſo mancherlei Bedenken, daß die
Sache liegen blieb und halb und halb der Vergeſſenheit anheim
fiel. Jnsbeſondere wurde gegen den gedachten Plan einge-
wendet, daß deſſen Verwirklichung das Mißtrauen des Aus
landes rege machen könnte, mit welchem in gutem n
zu bleiben eine der vornehmſten Sorgen des damaligen fran
zöſiſchen Kabinets bildete. Nunmehr ſcheinen dieſe und andere
Rückſichten, wenn auch nicht gerade in Wegfall gekommen zu
ſein, aber doch ſo viel an Gewicht verloren zu haben, daß Herr
Boulanger ſeinen Lieblingswunſch wieder hervorſuchen und ſogar
das Placet des Staatsoberhauptes Grevy dafür gewinnen
konnte. (Das Nähere ſ. unter „Heer und Marine. Demnach
würde Europa für den kommenden Oktober Zeuge ſein von dem
Schauſpiel der probeweiſen Mobiliſirung eines der im Süden
oder Weſten Frankreichs garniſonirenden Armeekorps. Der
Laie faßt dieſen Beſchluß vielleicht von der harmloſen Seite
auf, indem er denkt, was kann, auch geſetzt den ſchlimmſten Fall,
der europäiſche Friede von einem einzigen, auf Kriegsfuß ge-
ſetzten franzöſiſchen Armeekorps ſonderliches zu fürchten haben?
Anders dürfte ſchon der Fachmann argumen tiren, wenn er die
Summe derjenigen Vorbereitungen in Anſchlag bringt, welche
von jetzt an bis zu dem in Ausſicht genommenen Termine nicht
nur bei einem ſondern bei jedem a Armeekorpsihren Gang nehmen, werden, das mit der Möglichkeit, ſelbſt als
Demonſtrationsobjekt erkoren werden zu können, rechnen muß.
Für den Fachmann reſultirt aus erwähnter Maßregel die, wenn
zwar auch nicht direkt beabſichtigte, doch von ihr untrennbare
Wirkung, daß allermindeſtens die Hälfte der franzöſiſchen Armee
demnächſt dem Bereitſchaftszuſtande ſo nahe geführt ſein wird,
als dies in Friedenszeiten, ohne direkten Anſtoß zu geben, nur
irgend möglich erſcheint. Und das iſt für den inoffenſiven
Dritten, zumal wenn er ſich von der ganzen Fülle des Haſſes
der experimentirenden Nation getroffen weiß immerhin kein
ganz angenehmes Bewußtſein, umſoweniger, da die im Nordoſten
und im Centrum Frankreichs ſtehenben Touppentheile ohnehin
auf den ſchnellſtmöglichen Uebergang vom Friedens zum Kriegs
fuße eingerichtet ſind. eDer „Temps“ dementirt die Meldung, daß die franzöſiſche
Regierung auf die Verwendung des Melinits verzichte und
die Zerſtörung des vorhandenen Materials angeordnet habe.
Noch in der vorigen Woche haben auf den Jsles d'Hyéères Ver-
ſuche mit Melinitbomben ſtattgefunden und wurden fortgeſetzt.
Wenn das in Deutſchland unterſuchte Melinit ſich zerſetze, ſo
beweiſe das nicht, daß mit demjenigen der franzöſiſchen Artillerie
das Gleiche geſchehe. Der „Temps“ bezeichnet auch die Meld
ung der „Morning Poſt“ hinſichtlich der Nichtbetheiligung
Englands an der Pariſer Weltausſtellung als unrichtig.

Belgien. Die Nepräſentantenkammer hat den von
Dumont eingebrachten Geſetzentwurf betreffend die
Eingangszölle auf Vieh und Fleiſch mit 69 gegen
54 Stimmen definitiv angenommen. Fünf Mitglieder
enthielten ſich der Abſtimmung.
GEroßhbritannien. Der Sekretär für die Kolonien,
Holland, theilt im Unterhauſe mit, die Kolonialkon-
ferenz habe den Geſetzentwurf betreffend die Verwal-
tung Neuguineas gebilligt; es ſei jedoch die Sanktion
der kolonialen Regierungen und geſetzgebenden Körper-
ſchaften erforderlich und daher nicht erwünſcht, ſchon jetzt
Details mitzutheilen; die Jntereſſen der Eingeborenen
ſeien völlig geſchützt.

Die von Bradlaugh im Unterhaus beantragte Bill,
wonach ſtatt der Ableiſtung eines förmlichen Eides im
Parlament und vor Gericht eine eidesſtattliche Ver
ſicherung zuläſſig ſein ſoll, wurde in zweiter Leſung
gleichfalls mehrere Stunden berathen, ſchließlich wurde
die Debatte vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

51. Sitzung vom 10. Mai, Vormittags 11 Uhr.
Der Geſetzentwurf über das Bergwerkseigenthum in den

ehemals heſſiſchen Gebietstheilen der Provinz Heſſen-Naſſau
d v dritter Leſung durch en bloc- Annahme definitiv
erledigt.

Es folgte die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be-
treffend den Verkehr auf den Kunſtſtraßen

8 1, welcher beſtimmt, daß bei dem Befahren der Kunſt
traten an allen Laſt und Frachtfuhrwerken der Beſchlag der

adfelgen eine Breite von mindeſtens 5 Centimeter haben ſoll,
wurde debattelos genehmigt.

Eine längere Diskuſſion knüpfte ſich an den 8 2, welcher
Beſtimmungen über das höchſte Ladungsgewicht enthält. Das
Haus lehnte indeß alle dazu geſtellten Abänderungsanträge ab
und nahm auch s 2 in folgender Faſſung der Kommiſſions-
beſchlüſſe an

„Das höchſte zuläſſige Ladungsgewicht beträgt bei einer
Breite der Felgenbeſchläge von

5 bis 6 Ctm. 2000 Kilogr.
19 2590919 209915 CEtm. und darüber 7500

Hinter 8 4 wurde auf Antrag des Abg. Weſſel (freiconſ.)
mit Zuſtimmung des Reg.Comm., Geh. OberRegier.Raths
Frhrn. v. Zedlitz-Neukirch folgender neuer S 43 eingeſchaltet:
„Die in 1-4 dieſes Geſetzes gegebenen Vorſchriften finden
auf Räder ſolcher Fuhrwerke Anwendung, deren Radkranz nicht
aus Theilen zuſammengeſetzt iſt beziehentlich keinen beſonderen
äußeren Beſchlag hat.

S 13 wurde auf den Antrag des Abg. Drawe (deutſchfreiſ.)
dahin abgeändert, daß die auf Grund dieſes Geſetzes erkannten
Geldſtrafen in die Kaſſe derjenigen Verwaltung fließen ſollen,
auf deren Straße der Zuwiderhandelnde betroffen iſt.

Jn der zweiten Berathung des Entwurfs einer Landgüter
ordnung für den Regierungsbezirk Kaſſel begründeten beim 8 1
die hag (Wiesbaden) und dr. Langerhans
(deutſchfreiſ.) ihren prinzipiell ablehnenden Standpunkt unter
dem Hinweis darauf, daß in Heſſen für eine ſolche Geſetz
gebung kein Bedürfniß vorhanden ſei.

Regier.Komm., Miniſterialdirektor Dr. Michelli verwies
dem gegenüber darauf, daß ſowohl der dortige Kommunal
landtag, als auch der Provinziallandtag den Entwurf ein
ſtimmig genehmigt, und daß außerdem auch die Verwaltungs
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und Gerichtsbehörden, zu einer gutachtlichen Aeußerung auf
gefordert, ſich zu Gunſten der lag erklärt hätten.

Nach weiterer Debatte wurde die Vorlage in allen ihren
Theilen nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion genehmigt.

Schließlich kamen Petitionen zur Erledigung. Erwähnens-
werth iſt, daß eine Petition des Gemeinderaths von Beckingen
aſSaar, betr. die Gemeindebeſteuerung des Eiſenbahnfiskus,
entgegen den Vorſchlägen der Kommiſſion auf Uebergang zur
Ta r der Staatsregierung zur Berückſichtigung über
wieſen wurde.

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr (dritte Berathung
mehrerer Geſetzentwürfe).

Heer und Marine.vd. Deutſchland. Der Chef der Admiralität General
lieutenant von Caprivi hat eine Anweiſung für die ſrhteg
der Stationsakt en im Auslande erlaſſen. Zweck dieſer Akten
iſt, ſämmtliches Material zu ſammeln, welches geeignet iſt. die
Befehlshaber der Stationen und der r Station gebörigen
Schiffe und Fahrzeuge über alle Verhältniſſe auf der Station
zu unterrichten. Sie ſollen nur für den Stationsbereich dienen
und dürfen daher keine Beziehungen zu den laufenden Schiffs

haben, von welchen ſie vollſtändig getrennt zu halten
nd. Frankreich. Jn der Deputirtenkammer brachte der

Kriegsminiſter Boulanger den Geſetzentwurf wegen ver
ſuchsweiſer Mobiliſirung eines Armeekorps im Oktober
ein. Der Entwurf wurde der Budgetkommiſſion überwieſen.
Der Entwurf verlangt eine Aufwendung von 410 Mill. Fres.
jedoch ſtellt ſich nach Abzug von Supplementarbeträgen, die
bereits in dem Ordinarium des Budgets für Vertheidigungs-
zwecke eingeſtellt waren, der effektiv neu zu deckende Bedarf nurauf 310 Melltonen Fres. Nach den Motiven werden als
Maximum der Einberufungsdauer 12 Tage für die Reſerviſten
und 10 Tage für die Territorialarmee feſtgeſetzt. Das Exooſé
beſtätigt, daß die Mobiliſirung im Oktober bei den Armeekorps
im Weſten oder Süden ſtattfinden ſoll, um dadnrch zu zeigen.
daß es ſich bei dieſer Maßregel lediglich um einen Verſuch
handelt.

Jtalien. Nunmehr kommen auch von der franzöſiſch
italieniſchen Grenze Meldungen, wonach dort der Spio-
nagedienſt genau ſo organiſirt iſt, wie an der deutſchen in
dem auch die dort ſtationirten „Spezialkommiſſare“ zu allerlei
Spionagedienſten à la Schnaebele benutzt werden.
„Gazz. del Popolo“ hfahren der Republik berechtigte Verſtimmung.

Erdklunde, Kolonien und Reiſen.
Morgen, Donnerstag, den 12. Mai, Abends 8 Uhr. wird

Fräulein Frieda von Bülow Berlin verlaſſen, um ſich. nach
Zanzibar zu begeben. Jn Zanzibar will Fräulein von Bülow,
dem Auſtrage des deutſchnationalen Frauenbundes gemäß. das
erſte Hoſpital des Frauenbundes errichten. Wir haben früher
bereits Gelegenheit genommen, von dem außerordentlichen Eifer
zu berichten, mit welchem Fräulein von Bülow den Colonial
beſtrebungen zugethan iſt und ſich befliſſen gezeigt hat, in auf
opfernder Weiſe den Pionieren zu Dienſten zu ſein, welche von
Deutſchland aus nach dem Oſten Afrikas ſich begeben, um dort
rn den anzuſtellen. Fräulein von Bülow iſt von einer
örmlichen Begeiſterung für die Sache getragen, der ſie, ſelbſt

mit Glücksgütern nicht überreich bedacht, ihre perſönliche Kraft
und ihr geringes h zur Verfügung ſtellt. Möge es
ihr vergönnt ſein, wohlbehalten an ihr fernes Ziel zu gelangen
und dort auszuführen, was ihres Herzens Wunſch iſt.

Der zur Miſſion Brazza gehörige Forſchungsreiſende
Fondérs hat ſich in Liſſabon auf den Dampfer San Thome
eingeſchifft; er führt 40 Paare Brieftauben mit ſich, um die
verſchiedenen Stationen des franzöſiſchen Kongo durch eine
Brieſtaubenpoſt zu verbinden. Aehnliche Verſuche, die man
früher im belgiſchen Kongoſtaat in Boma und Vivi gemacht hat,
ſind vollſtändig geſcheitert.

Schule und Erziehung.
Zum Geſchichtsunterricht an den, höheren

Schulen wird der Halliſchen Zeitung geſchrieben: Der
Ünterrichtsminiſter hat vor kurzem Anlaß genommen, die Auf-
merkſamkeit der Provinzial-Schulcollegien auf den Umſtand zu
lenken, daß an unſeren höheren Schulen der Unterricht in
der neueren vaterländiſchen Geſchichte häufig nicht
weiter als bis zur Wiener Bundesakte von 1815 geführt wird.
War es in den nächſten Jahrzehnten nach der Herſtellung des
deutſchen Bundes allerdings gerechtfertigt, daß die höheren
Schulen darauf verzichteten, durch eine Geſchichtsdarſtellung
über das Jahr 1815 hinaus eine Reihe von Ereigniſſen vorzu
führen, für deren Bedeutung und ſür deren Ziele ein Verſtänd-
niß der Schüler ſchwerlich zu erreichen war, ſo haben derartige
damals begründete Erwägungen gegenwärtig ihre Geltung ver-

Wie diebemerkt, herrſche in Rom gegen dies Ver
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loren, und es iſt, wie der Miniſter hervorhebt, nach der Ent-
ſcheidung, welche die Jahre 1866 bis 1871 für die Neugeſtaltung
unſeres Vaterlandes gebracht haben, eine ſelbſtverſtändliche
Forderung, daß der Schulunkerricht in der vaterländiſchen Ge-ſchichte jedenfalls bis zur Aufrichtung des deutſchen Reichs im
Jahre 1871 ſich zu erſtrecen hat. Die gleiche Anſchauung iſt
auch in den Directoren Verſammlungen des letzten Jahrzehnts
zum einſtimmigen und entſchiedenen
Der Miniſter nimmt in Folge deſſen von einer Cir-
cularverfügung Abſtand, ſondern erwartet eine größere
Wirkung in der angedeuteten Richtung von einer konſequenten
Einflußnahme der Provinzialſchulcollegien bei Genehmigung der
ihnen vorzulegenden Lehrpläne, ſowie von der konſequenten
Aufmerkſamkeit der Departementsräthe bei den Reviſionen der
höheren Schulen daraufhin, daß durch vorſichtige Ueberlegung
der Lehraufgabe die vollſtändige Erreichung des Zieles geſichert

rde.
Ausbildung von Turnlehrern. Jn der Königlichen

Turnlehrer-Bildungsanſtalt in Berlin wird zu Anfang October
J. wiederum ein ſechsmonatlicher Curſus zur Ausbildung

von Turnlehrern eröffnet werden. Ueber die bei den Königlichen
Regierungen eingehenden Meldungen iſt bis ſpäteſtens zum 15.
Juli d. J. an das Cultusminiſterium zu berichten.

Handwerker- und Arbeiterfrage.
Was die Frage der Frauenarbeit anbetrifft. ſo

erachtet der Centralverband die unterſchiedliche Be-
andlung der Arbeitszeit verheiratheter und unver-
eiratheter Arbeiterinnen mit Rückſicht auf die induſtriellen
zetriebe, ganz beſonders aber im Jntereſſe der Arbeiter ſelbſt

für W ſchädlich. Schon die Beſtimmung des An-
trages Kropatſcheck vom vorigen Jahre, daß die verheiratheten
Arbeiterinnen ohne Ausnahme eine halbe Stunde vor Beginn
der Mittagspauſe zu entlaſſen ſeien, würde unzuträglich und in
den meiſten Fällen unnöthig ſein, da auf die nahe an der Fabrik
wohnenden Arbeiterinnen ſchon jetzt Rückſicht genommen werde,
in vielen Fabriken aber, deren Arbeiter entfernt wohnen, für die
ſelben d r einer n und kräftigen Mahlzeit zu

ewöhnlich ſehr billigem Herſtellungspreiſe geſorgt werde. Eine
tlaſſung der Frauen an den Sonnabenden drei Stunden vor

Schluß der Arbeit würde den Schluß der Arbeit überhaupt be
dingen. Der Centralverband tritt daher dem Antrage Lohren,
na Arbeiterinnen am Sonnabend nach 55 Uhr inden Fabriken nicht haſtig werden dürfen nicht entgegen,
wendet ſich aber mit um ſo größerer Entſchiedenheit gegen
den traf Hitze, welcher die Arbeit der Frauen in den
Fabriken auf 6 Stunden täglich beſchränken will. Da
eine Schichtarbeit der Frauen techniſchen Schwierigkeiten be
gegne, ſo würde eine ſolche Beſtimmung den Arbeitgeberzwingen, von Beſchäftigung der Frauen überhaupt abeufehen
und deren Stellen durch unverheirathete Arbeiterinnen zu be
fetzen. Damit gingen gerade bedürftigen Familien Millionen
nicht wiederzuerſetzenden Arbeitslohnes verloren und es würde
ſich leicht eine Hausinduſtrie herausbilden, welche kaum zu be
aufſichtigen wäre. Die letzte Conſequenz wäre die, daß der
verhältnißmäßig Lohn, den die Arbeiterinnen in den Fabriken
verdienen, ſie abhalten würde. in die Ehe zu treten; dadurch

Ausdruck gebracht worden.

Antrag werde in ſehr geringem Maße durch das Jntereſſe der
Induſtrie beſtimmt, der es unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen, wenn ihr auch gewiſſe ArbeiterKategorien entzogen
würden. doch nie an Arbeitern fehlen würde. ſondern durch

Wunſch, die Arbeiter ſelbſt vor Schädigung zu be-
ahren.
Die regelmäßige, lebiglich zur Vermehrung der Produktion

dienende, alſo gewiſſermaßen prinzipielle Nachtarbeit der
Mädchen und Frauen hält auch der Centralverband für ver
werflich, er möchte jedoch auf die Rohzuckererzeugung, die
ſchleſiſchen Hoch und Coksöfen, die Eiſeninduſtrie, den Kohlen
und Erzbergbau in Schleſien die Zeitungsdruckereien. Papier
und Pappenfabriken Rückſicht genommen wiſſen. Mit Ent
endet dagegen tritt er der leider in nicht geringem Um
ange in der Textilinduſtrie vorkommenden Nachtarbeit der

Arbeiterinnen entgegen. Der Centralverband hält dafür, daß
es eher gerathen ſein dürfte, die fakultativen Befugniſſe des
Verordnungsweges in dieſem Punkte zu erweitern.

Halle, den 11. Mai.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quelle nan gabe geſtattet.)
Der hieſige, ſeit 1862 beſtehende Schachklub feiert am

21. und 22. d. M. fein 25jähriges Stiftungsfeſt und ver-
ſendet ſoeben die Einladungskarten mit folgender Feſtordnung:
Sonnabend den 21. Mai Abends 8 Uhr Vorſeier (geſelliges
Beiſammenſein im jetzigen Vereinslokal „Café David). Sonn
tag den 22. Mai Vormittag 9 Uhr Begrüßung der Gäſte am
Bahnhof bezw. im Feſtlokal (wiederum „Café David“), Vorm.
10 Uhr Auslooſung zu den Turnieren; letztere finden in 4 Klaſſen,
jede getheilt in Gruppen von 4 Perſonen ſtatt, für jede Gruppe
iſt ein Preis ausgeſetzt; die Turniereinſätze ſind in den 4 Klaſſen
bezw. 250, 2. 1,50, 1 Außerdem findet ein Verlooſungs
(Tombola) Turnier, Berathungspartien, Blindlingsſpiel und
Abends 8 Uhr gemeinſames Abendeſſen ſtatt. Es ſteht eine
rege Betheiligung auch von auswärtigen Gäſten zu erwarten
3 den urſprünglichen Stiftern ſind im Club noch zwei vor-
handen

Der Gewerbe- Verein hielt am Dienſtag Abend eine
außeroerdentliche Verſammlung im Schwarzen Adler“
ab. Jn derſelben hielt der Chemiker Herr Thiele einen höchſt
feſſelnden und intereſſanten Vortrag über „Vier Feinde der
menſchlichen Nahrung.“ Nach demſelben wurde ſeitens des
Vorſtandsmitgliedes Herrn Jngenieurs Dreyer die Mittheilung
gemacht, daß analog dem Kaufmänniſchen Verein den Mit
gliedern beſondere Vergünſtigungen hinſichtlich des Theater
beſuches im nächſten Winter gewährt ſeien. Zu näherer Feſt
ſtellung der gewünſchten Anzahl Billets werden bei den Mit
gliedern die erforderlichen Liſten eirculiren. Es wurden dann
noch einige Monita der vorjährigen Rechnung, welche auf Form-
e räduſähren ſind, beſprochen und nachträglich Decharge
ertheilt.

Frühjahrsconferenz des Evangeliſchen Vereins
in der Provinz Sachſen

in Halle am 9. und 10. Mai 1887.
(Fortſ.)

Jn ſeinem Vortrage über den Religions- Unterricht
auf höheren Schulen wies Herr Geh -Rath D. Schrader
zunächſt darauf hin, daß er ein Thema zu behandeln habe, über
das er in ſeinem früheren amtlichen Leben mancherlei Erfahr
ungen geſammelt und feſte Ueberzeugungen gewonnen habe, daß
er aber dies Thema, welches für den Schulmann wie den
Kirchenmann ein gemeinſames ſei, weſentlich von ſeinem Stand
punkt nach letzterer Hinſicht zu beſprechen gedenke. Er beab-
ſichtige dieſen Vortrag allgemein zu geſtalten, um Jntereſſe zu
erwecken, andererſeits darzuſtellen, welchen idealen Zweck der
Religions- Unterricht auf den höheren Schulen zu verfolgen
habe. um ſeine Bedeutung, ſeine Wege und Ziele zu zeichnen,
ewiſſe herrſchende Vorurtheile zu zerſtreuen und gewiſſe irrige
deinungen abzuwehren. Das rein Techniſche werde darin nur

berührt werden, inſofern, als dies zur Darſtellung des Ganzen
unentbehrlich ſei; in der Betrachtung würden Gymnaſien und

Realſchulen mit Ausnahme nur eines Punktes die gleiche Be
handlung zeigen, die Mädchenſchulen habe er bei dieſen Aus-
führungen ausgeſchloſſen, jedoch keineswegs aus Geringſchätzung,
da er aus perſönlicher Erfahrung äußerſt angenehme Erinner-
ungen an den Religions- Unterricht in den letzterwähnten An
ſtalten gewonnen habe. Wenn er von einem idealen Zweck des
Religions Unterrichts reden werde, ſo meine er damit einen
zwar unterreichten Zweck. durch die Darſtellung deſſelben in
ſeiner Reinheit werde jedoch manches Ueberflüſſige entfernt
werden. Unter den Vorurtheilen, welchen er durch dieſe Aus
führungen entgegen zu treten denke. ſei das eine die bei Geiſt
lichen häufig anzutreffende Anſicht, daß der Religions- Unterricht
weſentlich dieſelben Zwecke wie die Predigt oder die Seelſorge
habe, das andre aber das Mißkrauen, dem man wohl in geiſt
lichen Kreiſen begegne, nämlich als ob die Lehrer-Collegien
dieſem Unterricht kalt gegenüber ſtänden, ein Mißtrauen, welches
dann leicht zur Verkennung und Verurtheilung der wirklich be
ſtehenden Verhältniſſe führen könne. Jndem der Redner dann
zur Sache ſelbſt überging, entwickelte er an der Hand der von
ihm aufgeſtellten im Folgenden durch geſperrten Druck hervor
gehobenen Grundſätze ſeine Anſichten.

1. Der Religionsunterricht auf den höheren
Schulen hat den Zweck, die Schüler zu gläubigen
Chriſten und, zu treuen Gliedern der evangeliſchen
Kirche zu erziehen an„Erziehen“ heißt das thun, was die Kinder dem
geſteckten Ziele zuführen kann, es kommt darum beim Religions
unterricht nicht auf Uebereignung einer beſtimmten Menge von
Kenntniſſen an, ſondern auf Bildung und Umſchaffung des Ge-
müths auf Grund des Gebotenen, die Heils- Wahrheiten und
Thatſachen ſind dem Kinde zum Halt und zur Stütze in den
Anfechtungen des Lebens, welche Keinem ganz fern bleiben,
mitzugeben.

So zwar will auch die Volksſchule ihre Zöglinge zu gläubi-
gen Chriſten und zu treuen Gliedern der Lcvangeliſchen Kirche
erziehen, aber doch beſteht zwiſchen der Elementarſchule und
den höheren Schulen ein weſentlicher Unterſchied. Derſelbe
liegt nicht allein in der Summe der Schulzeit, der Art der
Vorbildung, der Verſchiedenheit der Geſellſchaftskreiſe, denen
die Schüler der beiden Arten von Schulen angehören, er iſt
vielmehr ein weit tieferer.

Der n rn auf den höherenSchulen unterſcheidet ſich von dem gleichen Unter
richt in der Volksſchule

a. durch reichere Gliederung;
b. durch eingehende Entwickelung des Lehrſtoffs;
e. durch ſeine innere Verbindung mit den übri-

gen Unterrichtsfächern.
Der Religionsunterricht auf den höheren Schulen glie-

derte ſich naturgemäß in 2 Lehrkreiſe, von denen der eine das
Alter bis zur Confirmation oder die unteren und mittleren
Klaſſen, der andere das höhere Lebensalter oder die oberen
Klaſſen umfaßt. Außerdem aber werden auf den höheren
Schulen beſonders in den oberen und mittleren Klaſſen, die
Lehrmittel in viel reichhaltigerem Umfange als in den Volks

anzuwenden ſein, während dann weiter in der Volks-
chule die wangeipnng dieſes Unterrichts nach den erſten
vorbereitenden Stufen e leicht iſt, geſtaltete er
ſich durch die auf den höheren Schulen nöthige innere Ver
bindung mit den übrigen theils ethiſch-pſytchologiſchen,
theils hiſtoriſchen Unterrichts fächern weit ſchwieriger, und
doch iſt dieſe Art der Unterrichtsunterweiſung ein ganz beſon
deres Merkmal der höheren Schulen, wenngleich ſie ja auch auf
der Volksſchule nie ganz fehlen darf, wo es ſonſt weſentlich viel
mehr auf Ueberlieferung und Einprägung als auf Erklärung des
Stoffs ankommt.

s iſt überdies auf den höheren Schulen dieſer Unterricht
um ſo ſchwieriger, als in der Volsſchule, wo das Leſebuch einen
geringen feſten Halt für alle Fächer bietet, da bei jenen die

ehrgebiete ſich weiter von einander entfernen, da ferner ein
Lehrerkollegium, nicht ein Lehrer allein, wie in der Volksſchule,

würde das unerlaubte Zuſammenleben, alſo die Unfittlichkeit gefördert werden. Der Proteſt n den Unterricht verſieht, außerdem auch die einzelnen Lehrer
gegen dieſenoft mehr als zuträglich nur die F örderung des Schülers inwerden ſich zuweilen ungeſucht Vergleiche der chriſtlichen Sitten

hrer beſonderen Disziplin, weniger ſeine Geſammtbildung he
hrem Unterricht im Auge haben.

Bei der Vielheit der Fächer und der Mannigfaltigkeit d
Unterrichtsmethode droht da oft die Gefahr einer Schwächu
im Fortſchreiten der Geſammtbilbung, die allerdings wenig
den Lehrern als Schuld anzurechnen, wie auf Rechnung der de
ſtehenden Beſtimmungen zu ſetzen iſt. Darüber herrſcht ja ſicher
kein Zweifel, daß unter den ethiſchen Gebieten beim Unterricht
überall eine innere Verbindung angeſtrebt und zielbewußt ver
folgt werden muß; darin liegt eine zwar oft recht ſchwierig
aber auch höchſt genußreiche Aufgabe des Lehrers. Wenn
beſonders für den Religions Unterricht dieſe innere Verbindy
mit den übrigen Disziplinen verlangt wird, ſo gründet ſ
dieſe Forderung auf den Umſtand, daß nur dadurch dieſen
Unterricht ſein fremdartiges Gepräge genommen werden kam
während ſonſt derſelbe leicht dem Gemüth des Schülers ſo eigen
vorkommt, daß ihm der Inhalt leichter als in anderen Fächerentgeht und ſo die beabſichtigte errang nicht erreiqh
wird. Gelingt jedoch dieſe Verſchmelzung, ſo wird dadurch der
le hgleiatgt. der Zweifelſucht, der Ueberhebung, aber aug
krankhafter Gemüthsbewegung vorgebeugt. Jſt in dem Vorher
ehenden die dem Religionslehrer obliegende Pflicht ausge.
prochen, ſo müſſen andererſeits die Lehrer der übrigen D.
ziplinen durch ihr Verhalten gegen ihn und ſeinen Unterrigt
zu erkennen geben, daß ſie mit ihm in Uebereinſtimmung ſtehen
ſich in anderen Lehrſächern in Gegenſatz zu den chriſtliche
Wahrheiten zu ſtellen, läßt ſich durch Nichts entſchuldigen in
iſt eines Chriſten unwürdig. ß

3. Der Religions- Unterricht auf höheren Schuley
hat das Weſen und die Formen des Unterrichts z
bewahrenEr muß ſich an alle Geiſteskräfte richten, darf deshah
weder einſeitig erbaulich, noch einſeitig moraliſch-ermahnen
r n ſtofflich-gelehrt, noch einſeitig verſtändigbegrif.
lich ſein. So leicht nämlich das Gefühl zu erregen und ſo noth-
wendig die Anregung deſſelben im Religions- Unterricht iſt
wenig darf der Menſch, beſonders die Jugend, darin feſtgehalten
werden; eine blos moraliſch-ermahnende Behandlung wurdig
die chriſtliche Lehre herab, eine einſeitige Wahrung de
Miſſionsſtoffes bringt oft der chriſtlichen Entwickelung keine
Förderung, und der Sehrſtoff iſt daher einzuſchränken; ga
falſch würde es endlich ſein, blos die Religionswahrheiten de
weiſen zu wollen, zwar iſt der Unterricht ohne diskarſive Dar
ſtellung nicht durchzuführen aber dieſe höchſten Anſchauungen
laſſen ſich eben nicht beweiſen; auch darf der Unterricht nicht
zur Predigt werden, die paßt und wirkt beſſer auf Erwachſene
als auf die Jugend. So darf keine der oben erwähnten Seiten
des Unterrichtes einſeitig ausgebildet werden, ebenſo wenig
jedoch eine derſelben ſehlen, es müſſen eben Verſtand, Phan
taſie, Gefühl und Willen zu gleicher Zeit geübt und ſo das Ge
müth, in ſeiner allgemeinſten Auffaſſung gemeint,
erhoben und gebildet werden.

4. Der Religions- Unterricht auf höhereu Schuler
hat zur Vorausſetzung, daß der Lehrer ſelbſt glär-
biger Chriſt von innerer Erfahrung und Mitglieddes Lehrerkollegiums ſei. Daß der Religionslehrer gläu-
biger Chriſt von iunerer Erfahrung ſein muß bedarf kaun
noch eines Hinweiſes, wenn gleich leider die Wirklichkeit daß
Gegentheil zeigt. Die Forderung, daß er dem Lehrercollegiun
als wirkliches, Mitglied angehört, iſt weſentlich, beſonders da en
außerhalb des Collegiums ſtehender Religionslehrer nicht der
nöthigen Einfluß haben wird, und die etwa von ſolchen Lehrer
beobachteten Mißerfolge gar leicht von ihnen nicht auf ihre eigene
Rechnung geſetzt, ſondern als durch die zwiſchen ihnen und dem
Collegium beſtehende Trennung hervorgerufen betrachtet worden
Gut iſt es, wenn der Religionslehrer auch noch anderen Unter
richt am beſten, wenn er ſolchen in ethiſchen Fächern hat.

5. Der Religions- Unterricht auf höheren Schule
gliedert ſich nach den beiden Stufen der Confir-
mation und des oberſten Unterrichtszieles. Bis zu
der oben z s nimmt das Kind den Stoffgläubig auf, beim ſpäteren Wachsthum ſeiner jugendlichen Kraft
kommt es leicht auf eigene Eröcterungen und der Widerſpruch
et ſich nur zu häufig darum muß der Unterricht in den oberen
Klaſſen eine andere Färbung bekommen, feſtere Erörterunger
bieten, das Gemüth feſter anpacken als in den unteren und
mittleren Klaſſen.

6. Die Lehrmittel ſind die Bibel, das Kirchen
lied, die evangeliſchen Bekenntnißſchriften und fie
Kirchengeſchichte. Auf den unteren Stufen hat der Unter
richt beim Gebrauch der Bibel ſich auf kurze ſachliche Ecklär
ung des Geleſenen zu beſchränken. Jn dec Tertia empfiehlt ſt
die Lektüre eines Evangeliums, am beſten die des einfächſten
des MatthäusEvangeliüms, weiter ein näheres Eingehen
altteſtamentliche Verhältniſſe ſowie auf die Apoſtelgefchichte
ſofern dieſelbe nicht in der Unterſekunda in der Urſprache ge
leſen wird; das jüdiſche Ceremonialgeſetz ausführlich zu behan-
deln, iſt nicht empfehlenswerth, da zuweilen der Schüler in
dem er es leicht als Gebot und Zwang auffaßt, nicht einſehen
wird, warum daſſelbe ohne Grund aufgegeben iſt. Jn den
oberen Klaſſen iſt auf dem Gymngſium ein Theil der Bibel in
der Urſprache zu leſen, um den Schüler tiefer in die Perrrn
und Originalität des Geleſenen einzuführen, es wird dadur
auch eine Verwandtſchaft dieſes Unterrichts mit dem übrigen
Unterricht gewonnen; auf dem Realgymnaſium fehlt zu dieſer
Lektüre die Möglichkeit. Dabei iſt jedoch textkritiſche Behandlun
auszuſchließen, ebenſo die ſachliche Kritik über den Werth de
Einzelnen, das uns überliefert iſt die Auswahl ſolcher Lektüre
dürfte unter dem Lukas und Johannes Evangelium und einzelne
pauliniſchen Schriften, ſo dem Römer-, beſonders aber de
äußerſt anregenden Philipper-Brief zu treffen ſein. De
Kirchenlied iſt in allen Klaſſen zu lernen, da es das Gefühl
anregt und mit der Kenntniß des Kirchenjahres ſowie der Pſalmen
in enger Beziehung ſteht, dabei iſt in allen Klaſſen, ſelbſt in Prime
auf ein feſtes Lernen deſſelben zu achten. Von den Bekennt-
nißſchriften iſt Luthers kleiner Katechismus auf der
unteren Stufe zu erklären, durch bibliſche Geſchichten und
Sprüche zu begleiten, in den oberen Klaſſen zu wiederholen
was ſich gewiß in irgend einer Weiſe paſſend erreichen läßt.
ferner iſt die confessio Augustana, wenigſtens deren erſter
Theil mit Rückbeziehung auf Katechismus und Bibel deutlih
auseinanderzuſetzen, um dadurch dem Schüler das Verſtändmi
für die t Glaubens und Sittenlehre zu geben, nicht
als enge Form oder Formel iſt dabei dies Bekenntniß den
Zögling darzubieten, ſondern das Ziel, ihm durch daſſelbe einen
Wegweiſer und len Halt in den Anfechtungen des Leben
zu ſchaffen, erreicht man nur im Beweis des Geiſtes und der
Kraft; die Auguſtana genügt aber, ſo behandelt, auch völlig fu
die Heilslehre, einer beſonderen Glaubens und Sittenlehre
die von mehreren Seiten verlangt worden. bedarf es nicht
Die Firgengeſsihte iſt nicht zu umfangreich zu be
u. A. ſind die Häreſieen zwar nicht zu übergehen, aber des
auch nicht zu eingehend Zarzyteder; gut iſt es. den Unterricht
an beſtimmte hiſtoriſche Perſönlichkeiten anzuknüpfen

Der Religions- Unterricht auf den höhere
Schulen ſoll in der Methode die Anſchauung bevor
Le und im Ton die gelaſſene Freundlichkeit de

hriſten tragen.Zwar ſind die Begriffe gt zu entbehren, und wenn ſi
unentbehrlich ſind, klax und ſcharf zu geben, ſonſt iſt jedoch a
die Darſtellung der Vorgänge zu geben. Der Religionslehree
ſoll möglichſt ohne Schelten und Strafen unterrichten un
wahres rirlide x üben, dies wird ihmGelaſſenheit verleihen, die ſtets ihres Erfolges ſicher 5 da

8. Der Religions ünterricht auf den böhereSchulen ſoll, zumal auf der Oberſtufe, den Segen det
kirchlichen Gemeinſchaft z 7AUnknüpfend an Abſchnitt 7 der Auguſtang muß der Ke
ligionslehrer darzuthun ſuchen, wie die Bewahrung und Ert
wicklung chriſtlichen Lebens durch die kirchliche Gemeinſchaft e
leichtert wird; oft zeigt ſolcher Unterricht auch auf die Familie
der Schüler fruchtbringenden Einfluß, ſchon manchmal ſin
Eltern durch ihre Kinder auf dieſem Wege wieder zum Kirchen

beſuch, den ſie lange verſäumt, veranlaßt worden. d
9. Die Apolöogetik hat ſich innerhalb des jugen

lichen Bedürfniſſes und in den allgemeinen Unter
richtswegen zu halten.

Die Apologetik paßt eigentlich weniger für die Jugend, do
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lehre mit den ethiſchen Anſchauungen des Alterhums darbieten;
die Beſprechung enſtlicher Jrrthümer iſt nicht zu umgehen, dabei
wird es dem Lehrer leicht ſein, mit wenigen Worten den Un-
grund derſelben, den Mangel des letzten Grundes in ihnen
Hachzuweiſen, auf lange Erörterungen, auf Schelten oder Klagen
über dieſe Jrrthümer hat er ſich nicht einzulaſſen, da dadurch
nichts gebeſſert wird. Eine innere Kräftigung wird aber der
Hinweis auf den Reichthum der Offenbarung und die Ent-
wicklung des Gottesreichs geben.

Solcher Unterricht bietet die Hoffnung und Ausſicht, religiös
aufgeſchloſſene, klar gerichtete Gemüther bei geiſtiger Geſund
heit heranzubilden, ſo kann die un skunſt das Kind auf
dem richtigen Wege zu wahrer chriſtlicher Entfaltung hinführen,
zwar werden manche Kenntniſſe wieder ſchwinden, aber es wird
dem Zögling ein feſter Halt gegen die Anfechtungen des Lebens
bleiben. So gewiß die Anfechtung allein auf das Wort merkenlehrt, ſo ewiß wird auch das richtig gelehrte Wort in der An

fechtung ſeine Kraft nicht veedgr. der Buchſtabe tödtet e
aber Jnhalt und Sinn befreien, läutern und bilden den Menſchen,
ſie nähern ſeinen Geiſt dem Geiſte des Herrn, in dem allein
reiheit iſt. Nachdem der Vorſitzende dem Vortragenden
r ſeine klaren, geiſtvollen Ausführungen den Dank der Ver

ſammlung ausgeſprochen, und die Verſammlung auf Vorſchlag
des Herrn Superintendent Felgenträger-Voigtſtädt ſich ein
ſtimmig in Uebereinſtimmung mit den und Theſen
des Herrn Geh. Rath Schrader erklärt hatte, wurden um
11 Uhr die Verhandlungen durch eine viertelſtündige Pauſe
unterbrochen. (Schluß folgt

Das ſtaatliche Jmpf-Jnſtitut.
Vor einigen Tagen iſt in Halle bekanntlich eine neue An

ſtalt in Betrieb geſetzt, wie ſie bisher in Preußen noch nicht be
ſtanden hat, ein ſtaatliches Jnſtitut zur Gewinnung thieriſchen

mpfſtoffs. Daſſelbe iſt die erſte Folge des Bundesraths-veligtee vom 18. Juni 1885, nach welchem derartiger Jmpf-

Stoff allmählich überall an Stelle der Menſchenlymphe beim
öffentlichen Jmpfgeſchäft treten und den BezirksJmpfärzten
vom Staate koſtenfrei geliefert werden ſoll. Mit dieſer Maß-
nahme ſoll vorzugsweiſe die Uebertragung einer ſehr üblen und
folgenſchweren anſteckenden Krankheit bei Gelegenheit der
grwpfung unmöglich gemacht werden, einer Krankheit, deren
Keime wohl an der menſchlichen, dagegen nicht an der thieriſchen
Lymphe haften können, weil ſie, ſelbſt wenn ſie dem Thier ein-
eimpft würden, auf demſelben nicht fortzuleben vermögen,dern untergehen. Bisher fehlte es in Preußen an ſtaatlichen

Einrichtungen, welche die Lieferung thieriſchen Jmpfſtoffs in
ößeren Mengen geſtatteten. und waren die Aerzte, welche

olchen benutzen wollten, theils auf außerpreußiſche StaatsAn
ſtalten, theils auf private und kommunale Jmpf-Jnſtitute, deren
es in mehreren Städten und Kreiſen (z. B. Cöln, Bochum,
Dortmund, Nordhauſen Heilsberg) giebt, als Bezugsquellen
angewieſen Die Halle'ſche Anſtalt befindet ſich auf dem Ter
rain des hochangeſehenen landwirthſchaftlichen Lehr-Jnſtituts,eine Verbindung, welche für die ſehr wichtige Pflege. die
Reinhaltung wie die Ernährung der Thiere von beſonderem
Vortheil iſt. Es werden ausſchließlich Kälber im Alter von 1
bis 2 Monaten zur Jmpfung benutzt. Dieſelbe geſchieht auf
dem raſirten, ſauber gereinigten und desinficirten Bauch. Die
Abnahme und Präparirung des erfolgt am fünften
Tage darauf, die Verſendung deſſelben erſt dann, wenn das
Thier getödtet und vom Thierarzt bei der Sektion als völlig
eſund, insbeſondere auch nicht etwa mit Spuren von PerlſuchtLubertuloſe) behaftet, befunden worden iſt. Von einem Thier

kann der Jmpfſtoff für mehr als 2000 Kinder gewonnen wer
den, durchſchnittlich wird auf eine Ergiebigkeit für 150. Jmpf-
linge gerechnet. Alljährlich ſollen 80 bis 100 Kälber zur Ver
wendung kommen und wird es danach möglich werden, daß aus
der Anſtalt der Jmpfſtoff für ſämmtliche Jmpfungen und
Wiederimpfungen in der Provinz Sachſen geliefert wird. Da
vorausſichtlich ein Theil der Aerzte dieſe Art der Lymphe deren
Verimpfung eine größere Mühe und Uebung, als diejenige der
Menſchenlymphe erfordert, noch nicht ſofort benutzen wird, ſo
wird wahrſcheinlich die Halle'ſche Anſtalt zunächſt mehr Jmpf-
ſtoff produciren, als in der Provinz Sachſen, für welche ſie in
Kypunſt beſtimmt iſt, gebraucht wird, und daher in der Lage
ein, einen Theil deſſelben auch nach anderen Provinzen hin
abzugeben. Den BezirksJmpfärzten erwachſen aus dem Bezuge
nicht einmal Portokoſten, PrivatJmpfärzte haben eine geringe
Vergütung für den Jmpfſtoff zu entrichten (1 für eine für 5
ghlrina ausreichende Menge außerdem Verſandkoſten).

irigent der Anſtalt iſt der Sanitätsrath Dr. Riſel, ein um die
Ausbildung der Technik der Thierimpfung, wie um die Ein
führung und Verbreitung der Menſchenimpfung mit Thierlymphe
ſeit Jahren erfolgreich bemühter und verdienter Mann, ſo daß
zu hoffen ſteht, daß unter ſeiner Leitung das neue Inſtitut ein
Muſter für alle ren gleicher Art werden wird. Allmäh-
lich ſoll das ganze Land in derſelben Weiſe verſorgt werden,
wozu ungefähr für jede Provinz eine Anſtalt ins Leben zu
rufen ſein wird. Demnächſt noch für die diesjährige Jmpf-
periode ſteht auch die Jnbetriebſetzung eines gleichen Jnſti
tuts in Berlin auf dem ſtädtiſchen Central-Viehhof bevor.

Todesfälle und Nekrologe.
Einer der tüchtigſten Brüſſeler Baumeiſter, Léon

Snys, iſt. 63 Jahre alt, geſtorben. Er hat die prächtige neue
Brüſſeler Börſe im Stile Ludwig IV. erbaut, ihm verdankt
die Stadt den an herrlichen Bauten reichen Boulevard Central.
Kein anderer Baumeiſter hat einen ſo bedeutenden Einfluß auf
die Umgeſtaltung Brüſſels zu einer großen Stadt ausgeübt, wie
Snys. Gegenwärtig ſoll die Straße Montagne de la Cour
nach ſeinen Plänen umgeſtaltet werden.

drehen iſt. idaß derſelbe ſeinen reichen pen von Erinnerungen, den er in
perſönlichem Verkehr mit den

intereſſantes Bild von dem Zuſtande der Kunſt zu Anfang dieſes
in

Münchener Künſtler Knoller, Edlinger, Boos, n
ieder

Aus aller Welt.
T Spielen wir Nihiliſten!“ Aus Meſſing wird gechrieben: „Achille Predazzi, ein Knabe von zehn Jahren, hatte

inter einer Hecke eine Dynamitpatrone gefunden, welche, wer
weiß wie, dorthin gelangt war. Seines Fundes froh, ſteckte er
ihn in die Taſche und ging damit auf den Spielplatßz, woſelbſt
er den ſonderbaren Fund ſeinen Kameraden zeigte. Einer der
ſelben, der Sohn eines Minenarbeiters, erkannte ſofort, daß es

um eine jener Patronen handle, nach deren Beſitze er ſich
o oft ſchon geſehnt und erklärte den froh aufhorchenden Ge
ſpielen, daß ſie nun ein prächtiges Spiel ſpielen könnten. Kurze
Auseinanderſetzungen genügten, um den aren, die Nihi-
liſten und die Poliziſten zu wählen und das Spiel begann.
Der W im Vollbewußtſein ſeiner Würde ſtolz ſeinesWeges, zwei „Nihiliſten traten ihm entgegen und warfen ihm

a

die Dynamitpatrone vor die Füße.
und zuckend lag der Knabe mit zerfetzten Gliedern in ſeinem

dieſes Spieles
Qualen erlegen.

einem Herrſchaftshauſe zu Frankfart a.
verheiratheter Diener, der 7 Jahre im Hauſe geweſen war.

zum
ſtehend aus der Mobiliareinrichtung zweier

ließ
en bloec anbot.

genauer anſehen i n nin einem alten Leſebuch 10 Frankfurter Bankſcheine, 30 Fünfzig
und 18 Zwanzigmarkſcheine gefunden. Nach
deckung ging der
zu Werke,
Fünfzigmarkſcheine gefunden. Die anfangs mit

was von dem Mobiliar bereits verkauft war, erſtand er gegen

anderen Nordhäuſer Einwohnern hinzuſprangen, nieder.

Ein furchtbarer Krach

Blute. Das Attentat war ein allzu gut gelungenes. Das Opfer
iſt nach zwölfſtündigem Todeskampfe ſeinen

Ein Student der Theologie als lachender Erbe. Jn
ſtarb ein alter, un

Jn ſeinem Nachlaß fand ſich ein Teſtament vor, in welchem
er ſeinen Schweſterſohn, einen Studenten der Theologie,

Erben einſetzte. Der Erbe inſpicirte den Nachlaß, be
Zimmer und einer

kleinen, meiſt religiöſe Schriften umfaſſenden Bibliothek. Dann
er einen Trödler kommen, welchem er die Sachen

Der Trödler wollte ſich dieſelben aber einzeln
Bei der näheren Beſichtigung wurden nun

dieſer Ent
Erbe natürlich noch viel gründlicher

als der Handelsmann. So wurden in einer
alten Bibel noch 9 Tauſendmark-, 5 Fünfhundertmark- und 30

behandelte Bibliothek hatte nun plötzlich einen hohen Werth be
kommen. Der Erbe gab von den Büchern gar nichts her, und

Entſchäd ya zurück.
Auch ein Selbſtmordsmotiv. Aus Kleinſchmalkalden

wird berichtet: Am Tage vor Oſtern erhängte ſich hier ein
Korbmacher in der ausgeſprochenen Abſicht, ſeinen Angehörigen.
mit denen er im Streite lebte, die Feſtfreude zu verderben!
Ein ſonderbarer Schwärmer!

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origing' -Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.
M Hettſtedt, 10. Mai. (Schlägerei) Ein Akt größter

Rohheit, wobei Blut in Menge floß, vollzog ſich geſtern Abend
als am Rekrutirungstage im „Gaſthof zum Stern.“ Vom Gaſt
zimmer aus warf der Bergmann Schmidt aus Burgörner einen
Seidel durch das Fenſter nach dem vorübergehenden Steinmetz
Kühne von hier und verletzte dieſen arg am Kopfe. Hierauf
drangen mehrere Streitſüchtige, an der Spitze K. Ballin, in den
Saal, woſelbſt gerade die Schuhmacher Jnnung tagte. Als die
Eindringlinge wiederholt aufgefordert wurden, das Vereinslokal
zu verlaſſen, ergriffen ſie wüthend die im Vorſaale aufgeſtellten
Seidel und traktirten damit die Jnungsmeiſter derartig, daß
dieſe auf das Trockendach flüchten mußten. Dem Schuhmacher-
meiſter Meyer wurde das Naſenbein zerſchlagen; außerdem
wurde er noch im Geſicht ſtark verletzt. Der geſtern erſt der
Jnnung beigetretene Meiſter Zilling aus Helbra ſtürzte infolge
der Mißhandlung beſinnungslos zu Boden. Aerztliche Hülfe
mußte ſofort an den Ort der blutigen That gerufen werden.

Liebenwerda, 10. Mai. (Mord u. Selbſtmord.) Ein
trauriges Familiendramahat geſtern einen ſchrecklichen Abſchluß ge
funden und den Stunde von hier entfernten Ort Lauſitz in große
Aufregung verſetzt. Der dortige Lehrer Scholz litt ſeit einiger Zeit
an Verfolgungswahn, befürchtete ſterben zu müſſen und glaubte
auch, ſeine Frau wolle ihn vergiften. Geſtern empfing ſein
hieſiger Vorgeſetzter einen Brief, in welchem Scholz Abſchied
nimmt und mittheilt, er werde ſich hängen. Nichts Gutes
ahnend eilt der Kreisſchulinſpektor hin aus nach dem Orte und
findet die Schulthüren verſchloſſen. Da auf wiederholtes Pochen
nicht geöffnet wurde und da auch der Lehrer am Tage über
nicht geſehen worden war, ſtieg ein Mann durch das Hoffenſter
und öffnete die Hausthür. Den Eintretenden bot ſich im Schlaf
zimmer ein ſchrecklicher Anblick. Jm Bette lag die junge Frau
mit zerſchmettertem Schädel und neben demſelben hatte ſich der
Lehrer gehängt, nachdem er die Unglückliche mit einem Stück
Holz in der Nacht ſchon erſchlagen, und ſo in ſeinem Wahne
wahr gemacht hatte, was er ſchon zuvor zu ſeinen Bekannten
geäußert haben ſoll. Die Unglücklichen hinterlaſſen 2 größere
Söhne, welche von zu Hauſe abweſend ſind.

A. Nordhaufen. 10 Mai. (Ein Kampf zwiſchen wil-
den Karaiben aus den Antillen und der hieſigen
Polizei), der in der vergangenen Nacht ſtattgefunden bildet
das Tagesgeſpräch. Der diesjährige hieſige Frühjahrs-Jahr-
markt ging geſtern Abend zu Ende. Auf dem Marktraſen, der
durch den Zorgefluß von der Stadt getrennt wird, befand ſich
unter den zahlreichen Schaubuden auch die anthropologiſche
Ausſtellung der Antillen-Negerkarawane des Herrn
Albert Urbach aus Magdeburg. Dieſe Ausſtellung beſteht in
dem Auftreten wilder Karaibeu in ihrem Nationalkoſtüm und
Kriegstracht, Produktion in ihren heimathlichen Sitten Ge
bräuchen Tänzen und Geſängen mit ihren Wirthſchaftsgegen-
ſtänden, Muſikinſtrumenten und Waffen. Gegenüber der Urbach'-
ſchen Bude ſtand die Athletenbude von Paulzen aus Soeſt.
Herr Paulzen war nun dem Spediteur, Th. Fiedler hier die
Fracht mit 120 Mk. ſchuldig und da der letzte Markttag zu
Ende ging, Zahlung jedoch nicht erfolgte, ſo wurde ein Arreſt-
ſchlag gegen Paulzen ausgebracht und von 6 Uhr Abends die
Bude gepfändet. Der Gerichtsvollzieher Mackenſe beſtellte die
Gasſchloſſer Richter und Heimbuch als Aufpaſſer über die ge
pfändete Bude. Beide kamen mit Paulzen, dem Beſitzer in
Streit dadurch, daß ſie die Bude betraten, was Paulzen nicht
dulden wollte. Dabei ſoll Paulzen ſchon die Worte gebraucht
haben „Es wird heute Abend ſchon noch etwas geben!“ Gegen
11* Uhr in vergangener Nacht nachdem Feierabend geboten,
ging der Katzentanz denn auch los. Die Paulzen'ſchen Leute
griffen Richter und Heimbuch an und aus der gegenüber ge-
legenen Urbach'ſchen Bude ſtürzte ein Neger mit einer Keule
hervor und kam der Partei Paulzen zu Hülfe. Mit ſeiner
Keule ſchlug er den Schloſſer Robert Lauprecht, welcher Fort

au
precht iſt am Kopfe lebensgefährlich verletzt. Jnzwiſchen eilten
die in der Nähe befindlichen Polizeiſergeanten Reichert und
Schwieder herbei, aus der Urbach'ſchen Bude brachen weitere
Neger mit Lanzen, Speeren, Keulen hervor und kam es zu
einer blutigen Attaque. Schnell wurde nun in den Stra-
ßen der Stadt die Nachtpolizeimannſchaft ſowie die
Feuerwehr alarmirt, und mit Fackeln verſehen, ging es in
r Zuge nach dem Kampfplatze. Einem von privater

eite geſtellten Erſuchen um Sturmläuten und Aufbieten der
Schützen wurde zuſtändigerſeits glücklicherweiſe nicht ſtattgegeben.
Das Nordhäuſer Publikum zeigte ſich übrigens ſehr tapfer, aus
der nahegelegenen Schulze'ſchen Ziegelei wurde u. A. eine Miſt
gabel als Waffe beſchafft. Der Kampf wüthete bis gegen
Uhr heute früh. Unter den Verletzten ſind zu nennen Lauprecht,
Richter, Beuth (Geſchäftsführer bei Paulzen). Von den Negern
iſt einer ſtark am Kopfe durch den Brandmeiſter verwundet
worden. Ein Theil der Neger flüchtete ins angrenzende gen.
Von den Verhafteten iſt heute Urbach wieder freigelaſſen,
Paulzen, Beuth, der Conditorgehülfe Knorr und ein Neger ſind
dem Landgerichtsgefängniß zugeführt worden. Dem Polizei
ſergeant Schwieder iſt die Uniform ſtark mit Blut beſpritzt
worden. Jm Polizeibureau waren heute die confiscirten Waffen
der Wilden zu ſehen; eine große Menſchenmenge hatte ſich am
e in welchem die erſten Vernehmungen ſtattfanden,
geſammelt.

e (Eingeſandt.)F. Es liegt in der Natur der Lutherfeſtſpiele, daß dabei
ändeklatſchen und Bravorufe nicht am Platz ſind. Jn
chtigem Takt hat dies die Zuhörerſchaft auch bis jetzt

herausgefühlt. Aufrichtiger Dank und warme Anerkennungſoll aber deshalb doch men Platz finden. Wir möchten

in Folge deſſen den Unternehmern, ſowie den zahlreichen
Mitwirkenden auf dieſem Wege kurz und bündig
len herzlichſten Dank auszuſprechen nicht ver
ehlen.

Muß doch die ganze Darſtellungsweiſe einen Jeden
e ſympathiſch berühren, welcher die Gottes-Gabe der

eformation in ſeinem vollen Werth für das deutſch
evangeliſche Volk zu würdigen noch im Stande iſt. Die

ſtaltung erfüllt, iſt ächt deutſch und volksthümlich gehal-
ten, muß auch daher einen jeden wahrhaft „national“
empfindenden Zuhörer entzücken.

Möchten doch die Bewohner von Halle und Umgegend
dieſe Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen, ohne ſich bei
Gelegenheit dieſes wohlgelungenen Feſtſpieles darüber
wiederum klar zu werden, was Martin Luther unſerem
Volk geweſen iſt und was er bleiben ſoll, wenn wir uns
ſelbſt nicht aufgeben wollen.

Alſo nochmals die Verſicherung aufrichtigſter Aner
kennung und der Ausdruck herzlichſten Dankes den
Unternehmern und Mitwirkenden des Lutherfeſtſpiels.

Einer für Viele!
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Feſtſpiele

noch ſtattfinden heute Mittwoch um 5 Uhr, Donnerstag
12. Mai 8 Uhr, Sonnabend 14. Mai 6 Uhr, Montag
16. Mai 8 Uhr, Dienstag 17. Mai 8 Uhr.

Geſundheitspflege nud frhen
Der dritte Kongreß franzöſiſcher Augenärzte

fand in Paris ſtatt und wählte für ſeine erſte Sitzung
den ruſſiſchen Arzt r. Maklakoff zum Vorſitzenden. Der
ſelbe bemerkte, er betrachte dieſe Ehre nicht als ihm perſönlich
zugedacht, ſondern als einen Ausdruck der Zuneigung für die
ruſſiſche Nation, die er zufällig hier vertrete. Die Sympathie
der Ruſſen für Frankreich ſei nicht minder lebhaft und wachſe
täglich mehr. Man möge nicht vergeſſen, daß in allen Dingen
die Einigkeit ſtark mache.

Poſt, Telegraphie und Telephon.
Von jetzt ab können Poſtpackete nach Portugal

auf dem Seewege über Hamburg auch unter Werthangabe
bis zu 400 verſandt werden. Neben dem Packetporto iſt
eine Verſicherungsgebühr von 16 z für je 160 zu entrichten,
welche bei der Erhebung auf eine durch 5 theilbare Zahl ab-

gerundet wird. ßAus Thüringen, 10. Mai. An das kaiſerl. Reichs
poſtamt in Berlin iſt ſoeben eine Petition gerichtet worden,
dahin gehend, das Beſtellgeld für Poſtanweiſungen und
möglichſt auch für Geld briefe ganz zu beſeitigen ſowie das
Porto für Poſtanweiſungsbeträge von 290-400 auf 30
herabzuſetzen. Beſonders wird dabei auf die endloſen Unzuträg-
lichkeiten hingewieſen, die bei beſtellgeldpflichtigen Sendungen
an Bebörden, öffentlichen Caſſen u. ſ. w. entſtehen. Die im
Voraus bezahlten Beſtellgeldgebühren für Poſtanweiſungen und
an ſolche Empfänger, die alle ihre Sachen auf der Poſt ab-
holen laſſen, verſchlingen alljährlich eine ganz enorme Summe,
die dem Poſtfiscus allerdings ſehr zu Statten kommt.

Jnduſtrie, Handel, Finanzen c.
Am Donnerstag gelangen in Frankfurt a. M. die

Actien der Kempffſchen Bierbrauerei- Geſellſchaft du
das Bankhaus Emanuel Schwarzſchild und in Dresden dur

Courſe von 135 pCt. die Zinſen werden mit 4 pCt. vom l.
September berechnet.
von der Vorbeſitzer 175000 behalten hat.

Der Aufſichtsrath der Bergiſchen Pulverfabrik,
Actiengeſellſchaft zu Elberfeld, ſetzte die Dividende pro 1886
auf 10 pCt. feſt.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 11. Mai. (Privattel. der „Hall. Ztg.“)

Der bisherige außerordentlich Profeſſor Dr. Roth
hier, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, iſt zum

ſerer Univerſität ernannt worden.
Berlin, 10. Mai. Die Strafkammer des Landge-

richts verurtheilte den Redakteur der „Freiſinnigen
Zeitung“, Emil Barth,
digung, begangen in einem „Kriegslärm und Reptilien

vier Wochen vFrankfurt a. M., 10. Mai.

Juſtitiabrunnen auf dem Römerberg den Stadt-
behörden vom Stifter feierlich übergeben.

vermehrende hochherzige Geſchenk Ausdruck giebt.
Augsburg, 10. Mai.

burg.
ſchuldigt, 7000 Mark unterſchlagen zu haben.

Wien, 10. Mai. Gegen P

empfangen.
des Rektors nicht auseinander.

n n n a a n n n n An n m s
Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt- Theater.
Mittwoch, den 11. Mai. Beginn 7 Uhr.
Außer Abonnement. (Erhöhte Preiſe.)

„Carmen“.
Oper in 4 Akten von H. Meilhac und L. Halévy.Muſik von Georges Bizet. 9

Carmen Lilli Lebmann a.e Zug ri ouiſe Schaffnirase n Zigeunerinnen. uſtine Wegener.

oſ oritz Hindemann.on
Escamillo, Stierfechter Emil Hettſtedt.
ewige Lieutenant Adolf Uttner.doralès, Sergeant Georg Schaffnit.
Dancalrro, n. Zimmermann.u Schmuggler W Schaffnit.
Lillas Paſtia, Schenkwirth Gottfried Greger.

Soldaten. Straßenjungen. Cigarrenarbeiterinnen.
Zigeuner. Zigeunerinnen. Schmuggler. Volk.
Die Handlung ſpielt 1820 in und bei Sevilla.
Jm 2. Akt: Ballet, ausgeführt vom ganzen

Balletperſonal.

m 4. Akt: Ballet Danse r r r ausgee
roſſe. Spaniſcher Mauteltanz, ausgeführt von

Joſefine und Emilie Strengsmann.
Nach dem 1. und 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Vonnerstag 7 Uhr „Die Walküre“ (mit L. Lehmaun
a. G. Erhöhte Preiſe).

Jnſcenirung des Ganzen, der Geiſt, welcher die Veran

b von Margarethe Hoffmann und Auguſte

das Bankhaus Philipp Eltmeyer zur Einführung und zwar zum

Das Actiencapital beträgt 550000 wo

ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät un

wegen Bismarck-Belei-

preſſe“ betitelten Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ zu

Heute Mittag wurde
der von Guſtav Manskopf der Stadt geſtiftete renovirte

Der Kaiſer
richtete ein Glückwünſchtelegramm an Manskopf, welches
der Freude über das die alten Merkwürdigkeiten der Stadt

Großes Aufſehen erregte die n
ſoeben entdeckte Unterſchlagung im Rentant Augs-

Percipient Oswald und Beibote Schott ſind be

rof. Maaſſen wurde
ſeitens der deutſchen Studentenſchaft auch heute demonſtrirt.
Vor und nach der Vorleſung wurde Maaſſen mit Pereat

Die Studentenſchaft ging trotz dem Zureden

c
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Trieſt, 10. Mai. Die Brüder Manganaro, welche
vor einigen Monaten in Catania mit Paſſiven von zwei
Millionen Lire fallirten und wegen Wechſelfälſchung
verfolgt wurden, ſind hier, wo ſie ſich unter falſchem
Namen aufhielten, aufgegriffen und verhaftet worden, und
werden an Italien ausgeliefert werden.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 10. Mai. Weizen per 1000 Kilo z (73 r Termine ferner ge
gen kündigt 150 Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 163 185Qualität bz., gelbe Lieferungéqualität ise t bz., gelber märkiſcher
n ab Bahn bz., per dieſen Monat 180--182 181,5 Mk. bz., per MaiJuni
733 per Juli 179,5--181,75--181,25 Mk. bz., per Juli Auguſt 172,5 bis173--17 172,5 r bz., per Auguſt September Mk. b September
Oktober 172 172,5--171,5 vt. bz., per Oktober Rovember dir Weizen
(nener Uſance mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr. loco ill, t ne

ekündigt Tonnen, c Mk. bz., Loco 163--185 Mk. nachOua ität bz., W 80,5 Mk. bz., per dieſen Monat Mk., r Mai
Juni Mk. r per Juni Juli Mt. bz., per Juli- Auguſt Mk. bz., per Ro
dember Dezem er Mk. bz. Roggen per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine
P u Sennt 300 Tonnen, Kündigungspreis 126,5 Mk. bz., Loco I24 31 t.

nalität bz., u 126 Mk. bez. inländiſcher Mk. bz., mittel
k. bz., feiner Mk. dz., per dieſen Monat und per MaiJuni 126,5--127n uni- Juli z 25--128 Mt. bz., per Juli- Auguſt 129,25--130,25r t per AuguſtSeptember Mk. bz., per September Oktober 132,5

bis 133, grtig k. bz., per Oktober Rovember Mk. bz. Gerſte per
r. ſau, große und kleine 106 190 Mt. nach Oualität bz. Hafer p100 R iogr. loco ſtill, Termine niedriger, gekündigt 50 Tonnen, gmndig u gepreis

100 Mt. bz., loco 95--133 Mk. nach Qualität bz., Lieferungsqualität Mk. d
en mittel, guter 112--120 Mk. bz., feiner 121--128 Mk. ab Bahu bz.,leſiſcher mittel, guter, feiner Mk. bz., preußiſcher Mk. bz., Wie Mk. bz.,
einer Mk. bz., ruſſiſcher Mk. bz., per dieſen Monat und per MaiJuniMk. bz., per Juni-Juli 100--100,25 Mk. bz., per Juli Auguſt 101
bis 102,25- 1öi,75 m. bz., per September- Oktober 105,5--106--105,75 Mk. bz.

Magdeburg, 10. Mai. Gebr. Friedeberg.) Landweizen 170--176 Mt.,
Weißweizen Mk., glatter en Weizen 166--174 Mk., Rauhweizen 160Ni Roggen 125--130 h 145-160 Mk., Landgerſte136 r er 112--122 t für 1000 Kilogr.

J 10. Mai. Weizen Roggen per MaiJuni 132,00, per Juni-Juli 131 b ber September- Oktober 136,00.

Stettin 10. Mai. Weizen flau, loco 170,00--173,00, per Mai 177,50,
per Juni Juli 177,50. Roggen niedriger, loco 121,00--123,00 per Mai
123, per Juni-Juli 125,00.Köln, 10. Mai. Weizen loco hieſiger 17, 75, fremder 18,75, per Mai 18,20,
x Juli 18,65, ver November 18,15. Roggen loco hieſiger 14,50, per Mai
3 „30, per Juli 13,15, per November 13,80. Hafer loco 11,75.e 10. Mai. Weizen loco ruhig, holfteiniſcher loco 172,00 bis
176,0 Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco 130,00 bis 136,00, ruſſiſcher
loco ru ig, 98,00 bis 101,00. Hafer und Gerfſte ſtill,ien, 10. Mai. Weizen 77 Frühjahr 9,80 Gd. 9,85 Br., ver Mai- W
9,36 Gd., 9,41 Br., per Herbſt 8,48 Gd „53 Br. Noggen per J rGd., 6,85 Br. per MaiJuni 6,75 z 6,80 Br. per HerbſtHafer per Frühjahr 6, 29 Gd. 6,34 Br., per MaiJuni 6,27 é3.

Peſt, 10. Mai, Vormittags. loco matt, per Herbſt 8,15 Gd. 8,16
S Hafer per Herbſ ſt 6,04 Gd., 6,06 Br.

Paris, 10. Mai, Rachm m. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per Mai 26,75,v Juni 26, 80, per Juli Auguſt 26,90, per See her Dezember 25,40.

oggen tuhij per Mai 16,90, per September Dezember 15,40.

10. Mai, Abends. Weizen feſt, ger Mai 26,75, per Juni 26,90,per Juli gguſt 27,00, per September- Dezember 25,50.

Amſterdam, 10. Mai. Weizen per r 7 228, per November Roggen
per Mai 120--119, per Oktober 123 122--121.7 Antwerpen, 10. Mai. (Schlußbericht.) Weizen niedriger. Roggen feſt.

Hafer ruhig. Gerſte unbelebt.
r tersburg 10. Mai. Weizen loco 13,75. Roggen loco 7,60. Hafer
oco 4,10.

Liverpool, 10. Mai. Weizen ſtetig.
London, 10. e An der Küſte angeboten 1 Weizenladun
New-York, Mai. Rother Winterweizen loco D. per Mai95 C. per Juni S 947 C., per September D. 91 C.New-York, 9. Mai. Weizen Verſchiffungen der letzten Woche von den

atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach Großbritannien 48000, do. nachen 24000, do. nach anderen Häfen des Kontinents 54000, do. von Kali-
rei von nach Großbritannien 36000, do. nach anderen Häfen des Kon

nents Orts
Zucker.

Magdeburger BVörſe vom 10. Mai.

9. Mai. 10. Mai.Granulated

Kriſtallzucker I. sKriſtallzucker II. SKornzucker et 21.50--21.75 M. 21.50-21.80 M.

Jnli- Auguſt 12.15 z bez. G., Br.
Aug u F. g. 2 „17 U bez. 7 G. 777 Br.Okt. h e bez., n mung G., 11.7 75 Br.enden Abwartend.

Die Aelteften der Kaufmannſchaft.
Paris, 10. Mai. (Telegr.) Rohzucker 880 ruhig, loco 28,50 Fres.

Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 pr. Mai 32.75 pr. Juni 33.00,per Juli Ung. 33.30, ver Oktober Januar 33. 10
London, Y. Mai. (Telegr.) 96 Javazucker 13* sh. ruhig, Rüben

Rohzuger 1174, feſt Centrifugal CubaNew-York, 9. Mai. (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) 4

Kaffee.
10. Mai. Kaffee So Umſatz 6000 Sack.

0. Mai. Vorm. 8 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,
Lelle 5000 r Kaffee. Rew-York ſchließt mit 10 Points Hauſſe. Rio 15 000 B.,

o. Mai. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,
J Comp.) Kaffee Good average Santos per Juni per Juli 99.00,ver Auguſt ver Sept. ver Oktober per Rovemberper Scgenber

Rew-York, 9. Mai. (Telegr.) Kaffee (Fair Rio) 17

Petroleum.
Verlin, 10. Mai. (Amtl.) Petroleum (Raffinirtes Standard white) per

100 xXg mit Faß in Poſten von 100 Ctr. Termine geſchäftslos. Gekündigt
Ctr. Kündigungspreis M. Loco per dieſen Monat Durchſchnittopreis M., April Mai per MaiJuni per JuniJuli per

Juli-Aug. ver Aug. n n d. September Oktober
Stettin, 10. Mai. Loco 10.m Bremen, 10, Mai. Eailliberiqht.) Standard white loco 5.95 Br.

att.
Hamburg, 10. Mai. n loco ſtill Standard ohite loco 6.05

Br., 5.95 Gd., pr. Aug. Dez. 6.35Antwerpen, 10. Mai. Slegr.) [Schlußbericht.) Raffinirtes, Type

weiß loco 15 bez. und Br., pr. Juni 5 Br. pr. Auguſt 151/,pr. Sept. Dez. 15* Fr. 16 Br. RuhigRew-Hork, Mai. (elegr) Raffinirtes Petroleum 70 Abel Teſtin New Hork 6* d do. in Philadelphia 62 Gd. Rohes Petroleum in New
York D. 6 C. do. Pipe line Certificats D. 66* C.

Spiritus.
Berlin, 10. Mai. (Amtlich). Spiritus per 100 à 100 10,000 1

Termine feſt und höher bezahlt. Gekündigt 270 000 Liter. Kündigungs-
preis 40,7 M. Loco mit Faß bez., per dieſen Monat und per MaiJuni
40,4- 40.8 bez., per JuniJuli bez., per Juli-Aug. 41.3--4 1.8--41.7
bez., per Aug. Septemb. 42.1 42.4 bez. per September- Oktober 42.8
--43.3 43.2 bez., per r wen Spiritus per 1001 à 1009

10,000 loco ohne Faß 40.8Magdeburg 10. Mai. aakſoffelſpiritus für 10,000 I loco ohne Faß
41.30--41.60 M. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.

Ma deburg, 10. Mai. (Herm. Walther.) Kartoffelſpiritus ſteigend. Loco
hre Faß 41.30 41. 60 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Gebinde

ne Angebot.
Poſen, 10. Mai. Spiritus loco ohne Faß 39.10, per Mai 39.20, ver

Juni 39.80, per Juli 40.40. per Auguſt 41.90. per September 41.30. Ge
kündigt 10, 060 Ratt.

Stettin, 10. Mai. W matt, loco 40.00, per Mai 40.20, per
Juni-Juli 40.30, per Aug. Sept. 41.60.Breslau. 10. Mai. Spiritus per 100 1 100 per MaiJuni 39.50,
Juli Auguſt 46.50. ver Aug. Sept. 41.20.

Hamburg, 10. Mai, Spiritus ruhig, per Mai 24, Br per JuliAug.
26 Br. per r 27 Br., Rov. Dez. 271Paris, 9. Mai, abends. eleg. Spiritus behauptet, per Mai 42.50,
Juni 42,50, Juli Aug. 42.50, per Sept. Dez. 40.75.

aris, 10. Mai, nachm. (Telegr.) Spiritus behaupktet, per Mai 42.50, perJuni 42. 90, ver Juli-Aug. 42.50, Sept.Dez. 40.75.

Oelſaaten. Dele. Fettwaaren.
Berlin, 10. Mai. (Amtl.) Oelſaaten er 1000 kg. Gek. Winter

raps Sommerraps M., Winterrübſen M., Sommerrübſen M.Aber per 100 kg mit Faß. Termiue behanptet. Gek. 400 Ctr. Kündigung
preis 14,9 Durchſchnittspreis Loco mit Faß Loco ohne Faß „7,
per dieſen Monat 44.9, per MaiJuni bez. per JuniJuli pernli- Aug. per AuguſtSept. per September- Oktober 45 bez.,

kt. Nov. 45,3 bez. Leinöl per 100 kg loco M., LieferungStettin, 10. Mai. Rüböl unverändert pr. Mai 44.20, Sept.Okt. 44.70.
Kölu, 16. Mai. (Telegr.) Rüböl loco 23.70, per Mai 23.50, pr. Okt.

23.80.
Breslau, 10. Mai. Rüböl loco M. per MaiJuni 44.50, per Sept -Okt,
d 10. Mai. Rüböl ſtill, loco 41.
Paris, 9. Mai, abends. (Telegr.) Rüböl ruhis- per Mai 49.25, per

Juni 49.75, per Juli-Aug. 50.25, per Sept. Dez. 51.75Paris, 10. Mai, nachm. (Telegr.) Rüböl uſeg, per Mai 48.50, Juni
49. 00. per Juli-Aug. 49.75, per Sept. Dez. 51.50.

New ehe a 9. Mai. (Telegr.) Schmalz (Wilcox) 7.30, do. Fairbanks
7.40, do. Rohe Brothers 7.30.

Hülſenfrüchte.

bis 20.75 bez. Fune
18.0M. höher als Rr.

9. Mai, abends.

fein Marken. Nr.u. 1 per 100 kg v. t. Sack.
(Telegr.) Mehl 12 Marques weichend. Mai

55. 80 Juni 56.25 Juli-Aug. 58.80, Sept. Dez. 55,30.
(Telegr.) Mehl feſt, ver Mai 55.80, per Juni

56, 30, per S Angſt 56. 0. ver September De u 55.25.

v e Mai.D ei 2e es 0.80
e York, 9. Mai.

Kartoffelmehl.

mahliher Umſatz 7

Liverpool, 10

Amſterdam, 10. Mai.
6 las gow, o. e

Köln 9. Mai.
57, zweite 51, dritte 45 Mk.Küche und Riuder, erſte 54, zweite 49, dritte 44 Mk.;

151 Schafe, erſte 58, zweite 53 dritte 48 Mk., 680
Kälber, erſte 45, r 37, dritte 30 Mk. für 50 kg Fuegewi

9. Mai. Auftrieb: 363 Ochſen,
Hammel, 205 Schweine. i für 7y PfundShlachtgericht. wen I. 55--56 Mk.,. Kühe und Rinder

4—46 Mk. Ffälber das Pfund Schlachtgewicht J. 50 -55 Pie; II. 40 45 Mt.
Schweine I. 50--52

zweite 46, dritte 44 Mk.

den s 50 Pfg., II. 42--44 Pfg.
Es waren anfgetrieben:

Schweine, 76 Kälber, 149 Hammel. Großvieh erſte Sorte 525
Sorte c 37 51 Mt. dritte Sorte 42—44 Mk. für 100 Pfd. Schweine ſür 100 Pfd.

zweite Sorte 40-44 Mk., dritte
erſte Sorte 65 Pfg., zweite Sorte 60 Pfg., Hammel für

Lämmer für 1 Pfd. erſte Sorte 55 Pfg. Handel

Hannover 9. Mai.

Kacber für 1 Pfd.
1 Pfd. erſte Sorte 50—55 Pfg.

Hornvieh 3000 Stück
Schweine 10 St. Bezahlt wurde fürs

per Aug. Sept. perr t e Mai. Weizenmehl Nr. 00 e h Nr. 9
Marken über v n *74919.75 18

Kartoffeln.

Banuka 63 Billiton 62 fl.
London 10. Mai, Mittag.

Straits 1037 Auſtral.

der AktiengeſellſchaftSeranſworrke e Redakteure, ſämmtlich zu Halle:

Dr. Richard Hamel für Politik,nhalt ausſchließlich des Nachſtsſenden. Dr. Ewald Schu
für Lokales, Provinzielles und Theater:

den Handels, Börſen- und Juſeratentheil. Frar

September Oktoh

enmehl Nr.0 bez. Nr. 0 43

li ver Juli Auguſt per tet
M. Trockene Kartoffeiſtarie per

Sack. Termine unverändert. Gekündigt
M. Loco, per dieſen Monat, u. per
per Juli- Auguſt per AuguſtSeptember per September

Stroh. Hen.
(Pol.Präſ.) Richtſtroh R.,

aiJuni 10 60 'Mk., per Juni

(Pol.-Präſ.) Kartoffeln 3.75--5.50 M. per 100
Baumwolle und Wolle.

(Telegr.) Baumwolle (Aufangsbericht). Muth7000 B. Ruhig. Tages import 34000 B.
Vormittags 11 Uhr 55 Min.

Heu R.

Ubon nen

(Telegr.) Mehl 3 D. 60 C. 2 pro OuartButter. Eier. Fleiſch. t Die Hallif
l.-Präſ.) Rindſleiſch, von der Keule, 1.90—1.4 inte 20 Kelbſieiſch 1 b er J1.30 M., Butter 1.80-2.80 M. per 1 Eier mittags 11

(Telegr.) Speck S. pweiter

90 rKündi igungt

(Telegr.) z
Käuferpreis, Jnni-Juli 5 do.

Umſatz 7060 V., dabon für Spekulation und Export 500 B. Ruhig, Hir
Middl. amerikaniſche Lieferung: MaiJuni 5*

li- Auguſt 5 Berkänferpreis, Auguſt- „Septembe. 5 e Käuferpreis, Septemb esz do Septencber Oktober 5 16 do., November Dezember 5* d. do. s Antrag

Metall des Solle ſtändige DBancazinn 63. Lger iln., r ar z auch dieinn Lſtrl. Kupfer iner ſpan. i2 i Lſtrl. Silberbarren Wollkämmi Mai, Mittag. (Tel. der Hrn. M. H. Loreuzü. Cie. hier, daß die de
(Tel. der Herrn M. H. Lorenz u. Cie, hier. nicht bed

1041 Lſtrl. Kupfer: Chili-Bars Lſtrl Verſammli

Viehmärkte. KollegiumViehmarkt. Aufgetrieben: 612 Ochſen, erſte Qual tätt 43 Stiere, erſte 46, zweite 41, dritte 36 Mk. 281 überhoben
365 Schweine, erſte 48. Dieder nationg

35 gühe un I in Gemeinſeegen jed

I. 52-54 Mk. i. Davſa. i. I gölle.
worden, d183 Ft Großvieh 184

Mk., weite äberſteiger

Sorte R. elm vorig
(JslingtonViehmarkt.) An den Markt gebracht wieſen we

Schafe 13 000 Stück, Kälber 60 Stäg. reſ. Hornvieh3 4sh. 2 d. Schafe 3 sh. 7
6 a. bis 4 su. 9 J. Nälber 3 sh. 8 bis 5 h. 6 a. Schweine 2 e. 4 a. bie PP-

h. 6 a. di offiziell zu
da h

Halliſche Zeitung zu Halle in Auguf

Feuilleton und den än dies Unter
erweckt hoLouis Lehmann r

ehe publik benden W 10. Mai: F eſt. M. 16.00-17.60 M. Berlin, 10. Mai. (Pol.-Präſ.) Erbſen gelbe zum Den 20--30 M., 313 3 HandelsNMai. 10. Mai Speiſedohnen, weißg 24—40 M., Linſen 30—66 M. ver 100 Familien u r tBrodraffinade 27.00 M. 27.00 M. Berlin, Mai. (Amtl.) Mais per 1060 Kg. Loco Te mine wenn aucBrodraffinade 26.50 M. 26.50 M. feſt a S v ne v t r M. g per d M ld ſoll Esdi und per MaiJuni r., per September- Oktober. Br. Erbſen pers el e 38: 38.72 35 Z. W ren 150-—200 M. Futterwaare 118 bis 128 M. nach Qualität. de Statt beſon erer e ung. ter, in
Tendenz am 9. Mai: Ruhig. Juli arg 8. andere 30 Prkar- Mals ver MaiJuni 5.99 Gd., 6.04 Br., per Heute ſtarb tiefbetrauert unſere liebe Schweſter und 15. Mr ehe Frau Binma Grandam ArofenTranſito f. a. Hamburg. M ran gMai 11.90 bez G. Br. ehl. Vi etzt durchuni 12.02 vo bez. Br. Berlin, 10. Mai. (Amtl.) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 kg i geborene eth. jetzne bez. u. Hr. in. Sack. Niedri z Lekündigt Satt, m r r deſen a Halle a. S., den 10. Mai 1887. Die Hinterblieben iſt, Mar

G., Br. und per aiJuni ez., per Juni Juli 5 bez., per 7 erbliebenen. Erſatz vo

e e z nung vonOeſterr. Staatsb. 5gorkwor Börse v. 10. Mai. er ren z z h e. gedeiat algeggſebr, verkaufenoſprenß e d rer sar. 97, 75628 orbi age Gold, Silber und Papiergeld betrifft celez-Orel gar. 5 5 örbisvorferPreußiſche und Sent a Fonds. do. St.Pr. 106, 456 Jelez ateneſh gar. 5 97, 1065 Leopoldshall, em. 105, 00b3 G Cours in Mark.Ruß. Staatsrehn gar. 17730126,606 alen gar rei 40b Maneeb. Külge be n und ſonW Reichs Anleihe s rn do. Südweſtbahn gar. 4 58,00b3 MoscoRfäſan gar. 1 05, 50b36 Dagdeburger Vanbant z 8 o die in diPreuß. conſol. Staats Anleihe 106.008 Saalbahn 46,25636 Rjäſan Koslow gar 57, Magdeburger Straßenbahn Dollar per ſät. xdo. 31/298, 710 do. St.Pr. 162, 90 h Kuſſ. Südweſtbahnen (gar.) 82,70bz G Nordhänſer Tapetenfabrit Ducaten er St. behördePreuß Staats an. J 18684' 105, 002 Wiener Nr. v. et. 18, 276. Tranuscaucgſiſche gar. 3 65,40b3 Staßfurt, chem. Fabrik 71/2 n Peuperial Ler St. 7 und Dur
do. von 1850, 52,53, 62 4 1103, 006 ſenar Ger 0 26,20b3 G Warſchau Wiener i. i. Sudenburger Maſch.Fabr. Napoleonsd'or Per St. 16, 16bz6do. StaatsSch. 312 99, 90 v Wer v do. St. Pr. 221386, 50036 IV. V. VI. 5 1102,106 Zeitzer Maſchinenfabrik Sovereigns Fer St. 26,326 ſeinem rido. gen. 31/2 154, 5063 errabahn 321277, 6653 Gotthardbahn IV. 5 1106,008 Engliſche Banknoten per ſtr. 20,36bz G e Tari

See 133227 b h n d rnd. Deutſche Eiſenbahn Prioritäts iedenedo. 105,606 Bank-, Hypotheken- und Creditbank- do. Silbercoup. (Berlin einlösb.) 160,256b.Kur nnd Reumärkiſche 31/2 99, 70bz O blihation en Actien. Ruſſ. Banknoten per 100 Rb. 179, I tragslände Vdiak Tentral 442 bethhet u o,: h Zinſen à 48/0 v. 1. 1. nommen Reichsbank Bergwerks- und Hüttengeſellſchaften. n Zuſa

de do. 8e87, 67 do. de z 87,25B Jy. rir. 162:206 Dividende 188585. UmrechnungsCourſe: biliſchengfbrentiſae 313 n d. 102,708 Seranſe rn W rin J 8 Anhalter Kohlenwerke für 100a 2 „5 raunſ ann. 0 72S Poſenſche, neue i 4088 Berlin Anhalter rer Deutſche San 9 151,90 Donnersmarchütte h Leiar V 100 a der Könido. 31/297, 25649 do. do. i. o. ſog 798 Deutſche Genoſſenſch. Bank 654 133.008 Dort nen et pr 26 e. 106 dch. z e durch die
Sächſiſche 4 1103,00 G Berlin- Dresden gar. (41/2 101,90bz Disconto Geſellſchaft 11 198.50656 Gelſenkirchener eradezuSch eſiche, altlandſch. 313 98,006G S B. 560/5 6 43 Imö- „50b36 Königs u. Laurahütte t nneue 2 l b I. 4 ekten-Makler 0 s zWeſtpreußiſche 96, 906, kr San rs. II. 4 Gothaer Grundereditbant 58,60bz G W Leipziger Börse V. 10. Mai Marie C

w BerlinPotsdam Magdeb. A. de. junge 4000, S. 81, 6 o dem Toder nd Reumärkiſche 9 193.368 do. do. o. dis arrdje Attait 1145 e i der hoher2 mmerſche 3, Berlin-Stettin II. u. 4 102 603 agdeburger Bankverein „50 g hob3 ſche 4 1103,50b3 Sreblau Schneidn.- „Freib. K. 4 4 do. x Privatbant 5 r 116,25 G z int geg. Pfandbr. des Sächſ. Landw. 2,25 Reitkleide

2 e K. 1 102, 50b Maklerbank 98,606 Eredit. Verein 4 1102, 756 di2 Sawſiſch do. z Weſieregeln Altali Creditbr. des Sächſ. Landw. bei, diee a e d F. v. 1870 e erie e Se tet i hen 41/2 104,506 BeſonderT indener 2,702 eſterr. Credi sBraunſchw. 20 T I r 4 Preuß. Bodenkredit-Bk. 51,2 105,50b3 G Schuldſch. d. Mansf. Geſch. 5 94h r co. 94,60 B de B. 4 102,50 G s Centralbodencredit. von rys2 4 102,25bzCöln Mind. padditn v je 132, 00b do 1 102/506 40 E. 88 133, 406 von Is70 113 [Ios 252Sächſiſche Rente 3 190,50 G Wageb.vatberſt s 4 153:47 Bank Ka 17 do. do. von 1879 412do. do. 87 4 102,60 Zeichebant 72 30 i 183,506do. Leipzig. 4. 4 I104,406 Sächſiſche Bank 5Ssg 114,30B Altenburg Zeitz 4h eng 2557 do. r B. 4 102,50b3 G See Bant' 63, 10b58 Amfterd 100 zu. s z. l108, 836 AuſſigTepliiz 273,00beſterreich. Silberrente (41/5 65/ 80b do. an 100 Fl. 2 i 1883323 Leipziger Bank do. 62/5 4 1130,50 G
3 o. apierrente 415 64,70 Ried a l. M t rin 4 4 1025096 London 1 Lſtr. 8 T 20,37 v do. Disc.Geſ. do. 51 S 4 101,006 e

aufs Engl. A. v. 153 35, Fod po: Pr. gr. 1, f. in 1 102;606 Hhpotheken-Certificate. ver 100 Fres. 8 T. 3 (80.7589 dal enee 5 105,256

t do. 163,250 Z. i er. 2 R. 3 alleſche Straßenbahn187 92 Nordhauſen Eſier (41 d Anhalter Landeebank 5 102, 80 G Petersburg 100 3 W. 5 g Div i 596, 4 124,506
2380 b do. Sraunſchw. Hannover 1 101,006 do. 100 S 3 R. 5 eipz. Matzfabr. SchteuditzAuſtſd onſ. Ati. v. I058 An 88: der Oberſchleſiſche Ia. B 31/2 98,506 Deutſche Hyp. Br. Berlin Wien Oeſt. W. 188 z 4 Div. 85/88 13 00 4 206,00 vembdo. ausw. Anl. 1875 do. F. a. 102, 506 V VI. 5 109,006 do. do. 2 M. 1 Zuterraſſaerie Halle embere rn do. 162,506 e e e h h Div. 83/88 160/0 4 102,256 wdtet hedo. II. Orient-Anl. 55 908 e r a an Juſſig. Teplitzer. Pr. Obl. 41/2 192 terde Vrim, in. 5. ist Oſtprrutiſche Faezhn. 12263, 508 Gothaer Grunder., III. rade edo. o. 88 134,10b; echte Oder- Ufer b. I. rückz. 110 31/2 96,406 Bankdisconto i mörer Eiſenbahn e 41 ado. Bodenered. Pfandbr. 5 93, 50b)6 do. it. no03, 308 do. IV. 116 312 96, 25636 vo in raz Köflacher do. v. getroffedo. Central Boden Credit Rheiniſche II. Meining. Prämien 4 21,3053 PragTurnauer do. 5n Staat Rerie drieſe tie 1833 vrei Zzper- rückz. 13 f le Amſterdam 2 Verein Sächſ. Thür. Parafo.do. fund. 5 1102,90 e. er 102,708 e. V vI, 100 5 166 308 Bern Solawz do. amort. 5 94, 50 Würlrger m. do. 1is Ah 114,506 do. Lombard 5 Div. 85 61 h 4 65,00er e te8 Se Sgr. e r h e seiter Par Jy Sglegähe 60, 006de Gelerinie s e Werrabahn 1 lIo1 750 Preuß. Ceutralbo Téo 4 116,106 5

3 e de 118 8032 bliga nen. o. r l hEiſenbahn Stamm und Stamm Sr. Ter ehn o vee t,, 7 Mir vo Verſtaatlichte Liſenbasn rioritAts igattynenrioritätsActien. e n 84,50b 20v. r. 1 e v 118:588 Tr ro. do. 4 101,50 S lt.Maſtrict dende o 699 ehe ar tauige zar. A11 e de 166 a Märtiſche IV 7 sr St. Prior. Zeſgenederde on Skddeutſche Bodener. löö 506 Zet h hdetueger d. D. tu, 2 98,606

u Prior. Gold 5 162, 808 S ps-Bodenbach. 714143. 206 Oeſterr. Franz Staatsd alte 3 398,759 2rr t Sswepuit deetb. e 88 7za r 6 do. do. von 1874 550 Jndufſtrielle Geſellſchaften. Cöln Mind S z 387306d haſen 31297 fo centteis. nut z e i Auslnß ne u rv. V. 4 68548riekburg Miawka 58 5 33608 Dividende I 2 Mu e u igt; 39 0 Sir 3 Lxhalter Maſchinenb. A. 1 el r ige n Wosrenz er Mat Saderiteen 33 128: r Wt. Pr. 42/3 1065, 006 8 4 852 Breslau Schweiduitz Freiburzer 4 e 98 9063 S 7Deerreich. v Reichenberg Pardub., 'GCold 5 r 7737 Papierfabrik 15 177,506 Cöln Mind 1 S 98 90638n ünzer. Korvon bahn s 79,008 Deutſche Cont. Gas. 12 1i81,008 e D.t. c un e n e e i inee. n reppiner Werke 72 3823 Gruſon Wert I4, de Abelniſhe Ä 4 90656GebanerSchwetſchte ſche Buchdruckerei in Halle.



Lotterie Liſte zu 109 der Halliſchen Zeitung.
Halle, Donnerstag den 12. Mai 1887.

Klaſſe 176. Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 10. Mai 1887.

2. Tag Vormittag.
Nur die Gewinne über 105 Mark ſind den betreffenden Nummern in

Parentheſe beigefügt.
(Ohne Gewähr.)

195 314 30 65 432 68 74 738 884 86 946 51 80 1019 343 69 440
659 81 567 602 33 930 2019 73 109 37 69 317 75 88 456 533 780 94
988 3017 80 108 10 21 68 259 324 40 63 574 660 739 812 23 4096
119 84 301 421 56 541 49 81 645 819 67 932 5092 97 101 227 52 370
456 (150) 638 58 83 763 802 3 79 997 6001 (150) 14 194 225 462 783
890 7141 281 (5000) 461 72 74 522 81 641 66 840 8020 145 47 348
418 37 (150) 527 603 5 93 707 942 9053 85 190 306 65 404 594 639
794 (150) 812 97 986 88

10151 60 289 321 39 432 522 34 600 27 45 818 11060 215 83 89
622 (150) 755 809 972 75 12004 450 534 99 702 51 68 95 818 19 90
13110 34 320 92 448 (200) 84 621 752 61 14023 148 52 251 65 96
(150) 759 90 (150) 874 81 15149 276 87 397 (150) 789 802 31 39
16039 69 95 176 235 95 373 (150) 530 97 652 843 92 941 68 17012
227 (150) 58 315 18 39 504 628 831 18009 23 142 243 344 80 96 719
(150) 30 95 999 19010 310 477 607 54 809 41 912

20114 297 352 576 89 833 41 21020 158 218 51 304 36 425
577 (150) 628 712 22064 245 62 318 511 610 931 48 54 88 (200) 92
23129 207 15 16 335 457 508 89 96 848 74 927 91 24142 54 280
312 (150) 420 22 91 666 709 801 23 30 74 964 71 25138 260 303 87
544 743 833 963 26019 58 437 52 640 (150) 69 96 746 (150) 803 15
917 38 55 27020 (150) 63 70 281 340 84 478 514 788 864 28190 474
665 901 54 29053 99 114 288 306 701 912

30019 69 133 236 78 314 (150) 904 8 42 53 97 31120 234 67 375
502 650 51 755 837 32092 103 234 586 632 781 838 43 985 33024
34 217 330 55 400 54 555 707 846 34039 835 96 970 35402 746 955
96 36404 512 85 600 22 24 90 721 32 986 37220 320 586 872
38071 195 282 304 97 441 577 611 12 80 757 98 39058 136 (200) 38
312 66 430 35 742 935 53

40049 224 371 430 584 604 703 42 96 869 41182 90 238 56 361
479 523 654 758 67 862 935 42056 134 (200) 205 364 79 598 675 878
43099 239 48 318 99 505 833 54 70 935 71 44057 68 123 76 98 208
10 415 75 679 796 866 951 98 45008 72 79 349 444 519 (200) 801 47
924 50 84 46061 164 98 370 79 403 (150) 530 (150) 644 93 47021 78
218 331 70 80 411 99 (200) 639 708 846 998 48042 71 144 296 499
634 723 827 49015 59 66 83 404 33 538 65 608 88 751 77 875 99 972

50092 188 206 526 649 738 944 86 51053 201 73 320 57 516 98
617 752 63 90 915 53 52024 128 95 (300) 204 82 359 (200) 532 660 714
855 78 53078 295 471 630 63 85 709 21 922 39 54093 112 18 335
434 67 501 45 (200) 659 770 888 55046 133 481 89 505 90 604 8 28
80 837 67 56039 56 88 120 42 250 57 389 99 417 88 523 58 62 655
702 7 25 57100 53 256 435 678 838 39 924 92 58134 40 283 304
440 594 794 801 58 82 (150) 910 91 59006 8 33 (150) 101 93 462 67
503 7 46 78 639 66 709 934

9 60157 205 70 80 300 5 426 551 (150) 657 (150) 735 838 988 98
61074 180 (500) 364 68 420 42 527 85 626 51 714 78 814 79 945
62035 110 205 86 494 606 42 815 35 86 939 63029 131 215 87 91
338 527 714 73 80 92 926 71 64005 332 62 425 71 581 629 75 712
822 937 65231 311 525 43 684 710 16 55 803 65 946 66009 162 207
339 75 76 89 465 69 587 (150) 92 694 764 (150) 961 65 67359 93 480
506 52 87 604 771 878 68032 97 149 71 506 717 54 (150) 94 98 815
41 69033 314 39 57 497 512 670 84 755 70 805 89 917 83

70142 48 59 246 53 350 61 623 29 896 99 949 71219 336 55 65
85 474 528 67 805 (150) 21 809 72080 309 517 34 638 44 69 737 81
803 69 92 (150) 73000 2 113 87 370 448 66 80 558 91 627 86 74036
59 141 58 248 561 711 33 818 (150) 981 75241 93 391 416 84 548 72 632
62 974 76114 369 79 403 77 525 (150) 675 79 721 50 861 931 35 52
77018 332 90 613 700 804 45 948 97 99 78156 356 98 574 66 79 636
3 807 89 982 79164 204 51 54 70 90 343 508 807 27 54 (150)

80022 81 137 80 209 311 63 420 30 660 760 906 78 (200) 8104
15 81 137 43 69 202 77 79 343 412 26 73 628 878 923 82021 109
248 547 85 90 726 55 89 917 76 83058 113 14 89 683 801 4 33 84
909 84004 (150) 102 346 50 490 85085 333 83 453 55 520 86104
35 422 529 81 874 87034 99 124 443 566 951 88088 197 295 306
w. 743 63 851 89043 46 (150) 311 519 54 65 633 29 75 711 39

J

90008 16 226 490 (200) 527 640 (500) 46 791 815 91038 40 80
287 789 805 34 909 92030 (200) 136 83 377 78 98 447 535 677 784
93006 23 34 168 69 284 308 494 531 79 635 766 836 94011 46 70
128 585 642 45 711 38 802 38 95015 97 335 417 28 513 707 96 842
61 76 942 77 96044 183 258 303 72 521 56 624 719 807 49 97021
236 519 615 708 45 73 802 98004 59 101 48 68 (200) 481 650 796
J wenn 137 221 88 99 310 45 424 34 649 54 74 84 734 (200) 52

100059 153 336 43 646 807 28 948 (150) 83 101038 168 (150) 244
67 406 (150) 525 28 614 807 20 901 6 95 (300) 102049 319 466 537
53 (150) 63 92 618 59 93 745 837 60 936 103046 97 129 30 350 83
835 101121 262 445 93 509 33 70 87 600 739 850 86 910 105019
55 194 211 40 356 439 572 669 90 886 950 87 106123 278 350 54 72
79 99 454 559 97 613 22 53 87 97 939 93 107021 89 234 54 344 500
94 764 953 88 93 108123 38 281 362 707 12 31 33 74 828 39 82 917
109303 24 499 (150) 537 94 725 80

110090 167 215 42 48 309 45 403 (200) 56 558 69 637 86 775 853
60 997 (300) 111060 89 166 325 47 55 507 637 79 720 818 991
112016 18 214 25 63 438 568 689 719 904 92 113042 306 82 90
430 (150) 87 581 684 791 914 39 53 114016 80 206 17 64 301 38 98
495 603 48 57 781 115020 384 97 407 24 691 (150) 703 937 96 (150)
116009 87 145 343 403 502 29 37 634 64 743 95 939 117094 327
500 645 75 862 904 19 20 46 118067 70 89 356 58 77 583 637 842
945 119000 72 213 25 90 389 421 26 48 691 939

120065 217 81 363 451 78 577 851 52 952 121002 10 138 262
322 446 502 628 745 74 83 805 40 122038 79 81 226 400 96 524 52
54 57 60 657 59 955 123191 237 54 376 446 93 633 756 66 808
124167 201 36 77 359 445 65 526 632 822 941 78 (150) 125023 33
89 (150) 106 360 423 530 633 89 757 837 945 126016 110 22 34 50
437 507 627 127048 151 320 (500) 63 64 72 403 8 54 592 665 892
942 45 79 128039 160 61 247 58 70 326 514 17 19 40 41 967 129243
340 93 507 90 761 72 96 854 77 980

130279 306 81 485 584 611 43 700 40 71 852 906 30 131027
110 261 95 303 455 512 51 665 90 864 902 11 20 132088 102 271 73
355 456 133038 178 204 472 653 76 710 61 64 134183 290 410 529
(150) 804 68 135205 305 21 462 78 639 843 942 136106 64 (420)
312 499 780 137002 92 96 179 630 707 815 138066 125 59 (300)
252 79 530 655 834 65 74 906 139008 172 446 584 663 768 804 954

140136 43 79 214 511 43 601 60 76 844 925 141212 (200) 341
47 634 86 754 68 861 964 142065 267 339 406 711 34 85 94 942
(150) 143078 147 230 71 318 23 29 429 44 86 87 702 25, 45 144100
25 91 431 628 43 705 (200) 75 115013 48 89 110 28 74 99 247 57
576 601 797 802 80 998 146012 136 397 530 671 93 702 841 47 60 75
914 147066 74 112 223 63 322 83 90 409 12 584 647 94 702 70 22
825 49 148040 172 355 460 653 745 62 72 149124 43 238 344 85

2 42 965 u a15o o 49 238 364 603 35 1251043 361 445 596 630 42 883
927 (150) 37 152062 480 (300) 543 680 820 23 99 931 80 133001
43 97 251 85 448 68 565 655 898 1514462 556 74 603 793 984 155147
64 279 91 364 415 34 97 686 950 156034 160 216 367 447 507 95 (150
648 716 45 869 91 929 157135 300 60 507 631 88 716 29 804 951
158127 62 221 450 63 97 (150) 662 (300) 700 953 159012 67 135 73

50) 775 96 99 869als 228 (150) 558 665 728 867 929 161082 107 282 885 415
541 905 855 92 162087 184 237 315 47 494 574 656 789 921 42 92
163060 78 260 326 195 520 654 61 764 164062 112 257 494 530.697
(150) 839 912 18 47 77 165032 104 308 80 680 718 41 958 166001
21 123 46 55 84 89 439 621 720 46 70 881 942 167020 253 340 590
650 700 91 869 913 (150) 168004 46 80 212 308 532 40 94 (200) 653
783 169145 342 (300) 63 748 974

65 76 296 446 98 553 709 840 912 171024 62, 115 242 45
481 804 172109 260 70 376 82 556 986 173124 98 (150)
262 313 31 476 579 627 80 778 804 (150) 79 910 87, 174401 15 33 4
591 885 91 175058 63 280 306 78 432 707 965 75 176069 105 92
241 47 398 470 744 177041 86 202 61 682 753 998 178280 371 98
620 98 750 60 964 179002 25 149 523 629 30 39 761 75 801 926

180021 (500) 230 72 487 542 94 908 36 181034 u59, s
524 753 806 17 70 182058 137 655 718 183243 57 448 545 742 (150
63 86 931 39 63 69 184015 181 347 59 402 15 24 93 648 751 75 997
185074 259 592 944 52 55 189043 129 34 219 72 403 67 537 28
(200) 760 70 965 187068 80 123 74 84 222 66 381 479 r 33 75
823 902 60 92 188145 205 320 47 99 650 851 906 (150) 189023 6
75 124 212 25 (200) 79 89 303 424 (200) 644



öni j 90084 93 296 435 73 (150) 681 (200) 788 (300) 942 76 91161 (150)2. Klaſſe 176. Königl. Preuß. Lotterie. 338 418 77 725 (150) 807 940 92167 (200) 76 236 73 550 79 834 82

Ziehung vom 10. Mai 1887. 903 93137 206 12 46 377 86 461 642 52 729 841 995 914021 56 295
Nur die G z S S r ba e 43 918 95 100 49 70 o 73 21 29 71ur die Gewinne über 105 Mark ſind den betre ern i 147 259 717 85 853 62Patertheſe Lage reffenden Nummern in 23 98623 47 282 479 958 399011 68 59 165 265 316 84 99

(Ohne Gewahr.) 454 541 63 700 59 806 44 73 973100022 (150) 107 243 555 663 826 911 73 (150) 101034 (150)
82 278 311 50 64 466 734 813 25 1113 37 72 225 75 355 407 58 237 82 545 81 717 836 980 91 102011 113 226 412 529 80 647 780

873 981 2136 41 42 61 92 333 58 98 430 91 537 43 73 663 808 36 41 905 816 44 45 103112 212 313 598 652 74 977 104024 47 71 81 317
3013 69 155 76 331 59 87 506 97 618 947 4060 267 77 314 53 452 419 36 56 641 105188 257 543 632 59 795 858 68 9859 106046 190
664 929 5131 44 (200) 231 321 40 488 750 70 853 69 936 47 6083 97 478 91 654 748 961 82 107023 53 124 240 47 50 353 425 28 30
105 213 76 99 447 702 37 874 944 84 7138 (150) 77 416 689 847 72 32 721 28 80 82 108050 182 361 74 436 52 87 93 500 602 (150) 49
r J 439 7 i 63 317 33 37 96 492 509 34 760 832 9430 66 743 836 67 90 984 109028 82 91 97 172 230 46 61 365 572 685

2 5 911 9110021 208 77 354 541 96 637 730 815 943 73 11009 180 385 434 110113 224 464 504 740 (150) 46 920 111008 96 135 69 (150)
50 87 96 536 43 687 704 802 12094 105 6 245 454 519 89 13028 40 230 321 57 4341 745 95 889 112117 249 (200) 57 487 580 95 672 853
91 114 211 57 351 65 71 530 49 652 (500) 57 739 14009 238 411 532 113125 283 516 716 969 114001 47 146 275 384 470 576 88 679 81
63 66 608 747 49 68 (150) 871 931 15020 704 849 914 16173 544 (150) 83 790 (300) 880 928 115040 152 211 326 418 527 41 64 605 (150)
625 723 44 72 855 950 17067 126 472 533 99 634 50 727 823 937 708 55 894 911 51 (150) 116100 245 62 441 553 72 604 68 774 94 96
18048 50 80 186 404 532 52 622 68 821 (300) 19289 345 433 50 550 983 117026 83 100 204 7 23 39 48 553 662 94 96 899 118174 203

641 74 940 79 2 5 (450) 71 672 119379 425 537 79 632 879 922 93 9720022 27 113 307 42 72 462 500 601 36 43 96 737 824 84 936 93 120019 80 90 127 262 312 403 35 53 56 644 857 919 (200) 68 94
21113 55 480 765 830 52 921 (300) 22303 43 46 532 33 34 677 727 12 1017 38 85 275 809 47 65 937 122074 140 43 209 72 388 525 (10000)
87 877 23071 102 289 439 671 74 85 888 24012 60 180 94 232 41 86 658 703 36 99 875 969 86 123055 140 226 325 430 533 34 45 80
81 350 81 445 637 751 819 33 932 (150) 25154 214 384 415 727 992 676 884 913 53 124093 273 394 415 78 578 639 61 85 720 23 68 83
26221 395 505 755 64 864 97 971 27072 160 69 235 367 412 (200) 98 826 125105 22 276 325 442 56 553 65 804 126174 284 335 451 95
522 55 672 28074 110 62 367 521 55 720 29 61 78 84 838 29182 800 979 127024 28 139 456 65 720 837 48 71 920 128051 136 43
230 38 51 68 461 500 56 (150) 626 39 52 784 391 421 22 99 732 129222 31 436 601 81 707 864 9

30063 196 235 300 40 428 521 72 716 31055 155 398 609 34 709 130004 (150) 21 34 148 90 204 13 22 411 613 42 710 (150) s66
17, 868 77 81 952 94 32043 54 112 13 88 200 397 435 500 38 771 932 82 131011 75 159 62 231 92 432 717 66 819 907 13 52 72 93
823 96 33101 278 952 78 96 314167 202 89 391 (200) 400 49 60 132011 20 105 8 (150) 268 318 414 18 567 624 751 133030 259 413
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Beilage der Halliſchen Zeitung.
Deutſcher Reichstag.
26. Sitzung vom 10. Mai.

ich 11 e Am Bundesrathstiſche: Dr. von Scholz, von Böt-
er u. A.

Das Haus tritt in die erſte Leſung des Branntweinſteuer-
geſ a Die Berathung wird eingeleitet durch

inanzminiſter Dr. v. Scholz: Der Geſetzentwurf, der heute
einer erſten allgemeinen Berathung unterzogen werden ſoll, bernht
im Weſentlichen auf den Ergebniſſen der früheren Verhandlungen
des Reichstages über eine anderweitige befriedigende Beſteuerung

es Brauntweins. Eine Verſtändigung mit dem Reichstag über
dieſe ſehr ſchwierige Aufgabe wird das haben die verbündeten

Regierungen als Ergebniß der früheren Verhandlungen erkannt
nur dahin zu gewinnen ſein, daß neben der beizubehal-tenden, in Einzelheiten nur zu reformirenden Maiſhegag-
und Branntweinmaterialſteuer eine ſchon bei dem Ueberh des Brauntweins in den freien Verkehr zu erhebende

erbrauchsabgabe einzuführen iſt. Ein Geſetzentwurf, der dieſen
Gedanken zum Ausdruck brachte, iſt ſchon neben dem dem Reichstag
am 16. Mai v. J. zugegangenen Geſetzentwurf zwar nicht zur
verfaſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung vorgelegt, aber doch damals voll

ſtändig bekannt gegeben und unterdemNamen, Eventnalentwurf“ in den
damaligen Verhandlungen des Reichstages und der Kommiſſion deſſelben
mit, ja vorzugsweiſe erörtert worden. Jſt nun auch inzwiſchen der
Reichstag neu gewählt, ſo werde ich doch einen unmittelbaren Zu
ſammenhang der jetzigen mit den damaligen Verhandlungen inſo-
weit anzunehmen haben, daß ich anf dieſe als etwas Bekanntes
Bezug nehmen kann. Die damals beifällig aufgenommenen Grund-
edanken des vorjährigen Eventualentwurfs alſo die Bei-
ehaltung der Maiſchraum- und Branntweinmaterialſteuer

ung und die Einführung einer beſonderen Verbranuchsabgabe
10639 chon bei Uebergang des Branntweins in den freien

erkehr, ſind nun ebenſo die Grundgedanken des jetzt vorgelegten
Entwurfs, und auch ihre Ausgeſtaltung im Einzelnen ſtimmt zum
Theil wörtlich mit den Beſtimmungen des vorjährigen Entwurfs
überein, ſo daß ich ſagen kann, Sie finden in der Vorlage einen
Bekannten wieder, den ich nicht mehr vorzuſtellen brauche. Jch
bitte jedoch um Jhre Aufwmerkſamkeit, wenn ich die hauptfächlichſten
Veräuderungen hervorhebe und begründe, welche inzwiſchen an dem
vorjährigen Entwurfe von den verbündeten Regierungen vor-
genommen ſind.

Als die bedentſamſte und auffälligſte Veränderung habe ich zu
erſt die Beſchränkung des finanziellen Ziels hervorzuheben, welche in
dem gegenwärtigen Entwurfe liegt. Der vorjährige Eventnal-
entwurf wollte in einer dreijährigen Progreſſion eine Verbrauchs-
abgabe von anfänglich 80 Pfg. bis ſchließlich 120 Pfg. für den
Liter reinen Alkohols erzielen und ging auf einen finanziellen

ekt einer reinen Mehreinnahme von rund 210 Millionen Mark
hinaus; der diesjährige Entwurf will für den bei Weitem größeren
Theil des Konſums eine Verbrauchsabgabe von nur 50 Pfg. für
den übrigen Theil des Konſums von 70 Pfg. angewandt wiſſen
und einen finanziellen Effekt von nur annähernd 100 Millionen
Mark anſtreben. Daß es ſich hierbei nicht um eine veränderte Stel
lungnahme der verbündeten Regierungen in Bezug auf die Reichs-

euerreform überhaupt und auf die oft dargelegten Aufgaben derſelben
andelt, iſt bereits in den Motiven bemerkt. Es ſind dafür vielmehr

rein praktiſche Erwägungen maßgebend geweſen und insbefondere die
offnung, daß ſo zu einer baldigen förderſamen und abſchließenden
KBuigung über die ſchwierige und komplizirte Frage der Brannt-

weinbeſteuerung leichter und ſicherer zu gelangen ſein würde, und
die Ueberzeugung, daß damit ein zur Zeit vor allen anderen wich-

ti e Erfolg ſchon mit erreicht werden kann: die
wirkliche materielle Deckung der unabweislichen Mehransgaben des
Reiches und die Beſeitigung des von Jahr zu Jahr ſich erneuern
den Uebelſtandes, daß in den Einzelſtaaten außerordentliche
Geldmittel angewendet werden müſſen, um zur Balanzirung

der Etats zu kommen, wird durch dieſe Vorlage erreicht. Jener
Uebelſtand iſt, wie Sie wiſſen, in Preußen, dem größten Bundes-
ſtaate, in dem Maße der Fall, daß wir trotz aller Sparſamkeit und
Einſchränkung, die vielfach nicht den Beifall der Landesvertretung
findet, ſeit Jahren nicht umhin gekonnt haben, zur Balancirung
unſeres Budgets die Einnahmen durch Anleihen zu vermehren,
und im laufenden Etat ſind wir zu einer ſolchen zur Ergänzung der Ein-
nahmen erforderlichen Anleihe von 40 Mill. Mk. genöthigt geweſen. Und
zwar dies bei einem Landesetat, der ſich insgeſammt auf über
1300 Millionen Mark beläuft und zwiſchen der Regierung und
e erertTetung ſo ſehr im Einvernehmen feſtgeſetzt iſt, daß trotz
dieſer großen Geſammtſumme des Etats nicht eine einzige Ziffer,
nicht ein einziger Titel bei der Berathung im Landtage abgeändert
iſt, ſondern der geſammte Etat Ziffer für Ziffer ſo an
enommen iſt, wie er von der Regierung vorgelegt iſt, ein

Beweis, daß dieſer Etat nirgends über das Bedürfniß, nirgends
über die richtigen Grundſätze ſeiner Aufſtellung hinausgeht. So

lange die wirkliche Deckung der Mehrausgaben des Reichs mangelt
und ſo lange die Einzelſtaaten ihrerſeits immer wieder genöthigt
u in ruhiger Zeit ſolche Auskunftsmittel zu ergreifen, Anleihen
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ier und Anleihen dort zu erheben, um das regelmäßige Be-
dürfniß des ſtaatlichen Lebens befriedigen zu können, erſcheint
dieſer Finanzzuſtand des Reichs und ſeiner Glieder
als ein wefentliches Moment der Schwäche, auch in Bezug der
ſagen Sicherheit des Reichs, welchen noch länger fortdauern zu
laſſen, wenig harmoniren würde mit der Fürſorge, die in anderer
Weiſe dahin angewendet worden iſt, um die Sicherheit des Reiches
nach außen zu befeſtigen und gegen jeden Angriff zu feien. Der
Effekt dieſes Geſetzentwurfs kann nun alsbald der ſein, daß dieſes
r Moment der Schwäche unſerer Finanzen vollſtändig gehoben
wird, und der Geſetzentwurf tritt deshalb vollkommen in eine Linie
mit den wichtigſten Vorlagen dieſer Seſſion, welche der Reichstag
in voller, richtiger Würdigung der Umſtände bereits votirt hat.
Unter dieſem Geſichtspunkte iſt die Beſchränkung des finanziellen
Effekts der Vorlage als eine weſentliche Stärkung derſelben hin
reichend motivirt worden.

Die zweite hauptſächlichſte Aenderung, welche die gegenwärtige
Vorlage gegenüber dem vorjährigen Eventnalentwurf zeigt, iſt in

der Art und Weiſe enthalten, in welcher wir beabſichtigen, zugleich
mit dem fiskaliſchen Zweck des Geſetzes einen Schutz der dabei be
theiligten landwirthſchaftlichen Jntereſſen zu vermitteln. Der
Eventualentwurf des vorigen Jahres hatte in dieſer Beziehung
hein S Geſichtspunkte verfolgt, er wollte den landwirth-
a lichen Jntereſſen förderlich und ſchützend ſein, indem er die

aiſchraumſteuer ermaäßigte, die Beſtimmungen über den Schutz
der kleinen Brennereien insbeſondere ausbildete und anderer-
ſeits das geſamucte Brennereigewerbe mit der Beſchrän-

ung ausſtatten wollte, daß die Produktion über die Grenzen
der letzten Jahre nicht mehr hinausgehen ſollte, alſo die Kontin-
gentirung, ſo wurde dieſe Beſchränkung kurz bezeichnet, einführen
wollte. Die hierin begriffenen Schutzmaßregeln für die Landwirth-
ſchaft wurden von den einen als völlig unzureichend angeſehen und
nit Entſchiedenheit zurückgewieſen als ein annehmbares Aequivalent
ür die Belaſtung, die durch die Verbrauchsabgabe herbeigeführt
wird; andere waren ebenſo entſchieden in der Zurückweiſung
wegen der ſogenannten Kontingentirung, der Beſchränkung der
Zroduktion auf ein beſtimmtes Maß, und ſo mußte natürlich die

S
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r, Verwerfung des Entwurfs ſicher erfolgen. Der gegenwärtige Ent-
e wurf ſucht nun die keineswegs aufgegebenen Ziele auf einem andern
t J erreichen, zunächſt durch eine Stenerabſtufung. Der Entpurf ſchlägt Jhnen vor, für den größeren Theil der Produktion
S ne beſondere für eine Jahresmenge von 4 Liter reinen

Alkohols pro Kopf der jeweiligen Bevölkerung zu berechnende Ver-
rauchsabgabe von 50 Pf. und für den darüber hinausgehenden

Theil der Produktion eine ſolche von 70 Pf. zu erheben, zwiſchen
beiden alſo eine Differenz von 20 Pf. für das Liter reinen Alkohols
zu ſtatuiren. Was hat alſo dieſe Differenz von 20 Pf. zu er
reichen Natürlich nicht jene einfache, nach Adam Rieſe un
anfechtbare Rechnung, daß 20 4 c Bevölkerungszahl 34 Millionengiebt und daß dieſe das Geſchenk derſelben, welches der Geſetz

entwurf den Brennern und zwar, wie vielfach leider behauptet
worden iſt, den Kartoffelbrennern, den großen Brennern alleinin den Schoß wirft. Bei dieſer Rechnung iſt alles falſch bis auf
die ziſfernmäßige Multiplikation, die hier nicht anwendbar iſt.
Zunächſt iſt hervorzuheben, daß die Differenz von 20 Mk. pro
Hektoliter ja garnicht voll zu der Multiplikation herangezogen
werden kaun; es iſt dabei überſehen der Einfluß, welchen die
Transportkoſten des Spiritus bis auf den nächſten Weltmarktplatz
bedingen, und beinahe um dieſe vollen Transportkoſten geringer
würde die Differenz ſein. Dann iſt auch überfſehen,
daß nichts, weder die Theorie, noch die Erfahrung dafür ſprechen
kann, daß der Vortheil dieſer Differenz ganz und voll allein den
Brennern zu Theil wird. Wie bei jeder anderen derartigen Ein-
richtung wird von ſelbſt in ſehr kurzer Zeit eine vielmehr nivelli-
rende Wirkung eintreten, und es werden an dem Vortheil dieſer
Differenz nicht blos die Brenner, ſondern auch die übrigen Jnter-
eſſenten mehr oder weniger Theil nehmen. Jn welchem Maße das der
Fall ſein wird, kann Niemand heute ſich anheiſchig machen in Ziffern
feſtzulegen. Das wird erſt die Erfahrung zeigen können, und ich
bin überzeugt, es wird ſehr anders kommen, als die Herren, welche
hier aus Abneigung gegen den Stand der Brenner die Oppoſition
einzulegen beſchloſſen haben, denken. Das iſt allein jetzt zu be
haupten und anzunehmen es wird dieſe Differenz eine für die
Brenner günſtige Tendenz der Preisbildung unterſtützen und her-
beiführen. Das aber wollen wir und das müſſen wir wollen.

Jch will mich zunächſt nur betrachten als Mitglied der preußi-
ſchen Regierung, der es vorzugsweiſe zukommt, für die Kultur ihrer
öſtlichen Landestheile eine wachſame Fürſorge zu üben und ſie nicht
ruiniren zu laſſen im Laufe der Zeit unter dem Wechſel der Ver-
hältniſſe. Die Sorge, die wir in dieſer Beziehung haben müſſen
für die weiten Flächen unſeres Vaterlandes, welche jetzt Kartoffeln
bauen und die mit ihrer großen nationalen Arbeit, mit ihrer
Landeskultur der Geſammtheit nützen, iſt von uns pflichtmäßig nie
9 nimmer aufzugeben. (Beifall.) Wir wollen und müſſen das
wollen

Wenn ich dabei abſehe von meinem partikulariſtiſchen preußiſchen
Standpunkt und mich jetzt als Sprecher Namens des Bundesraths
betrachte, ſo kann ich ſagen: weitaus der wichtigſte Punkt in den
Verhandlungen des Bundesraths über dieſes Geſetz war die Frage:
ſind die Vortheile, welche der Geſetzentwurf zur Erhaltung
der Brenner, zur Erhaltung der mit der Brennerei
verbundenen Landwirthſchaft bietet, ſind die weit gehend genug,
um Süddeutſchland in die norddeutſche Brennereigemeinſchaft ein-
ſchließen zu können und dieſen für Süddeutſchland wichtigen Schritt
thun zu können, ohne die dortige Landwirthſchaft und Brennerei
preiszugeben. Es wird ſich noch Gelegenheit bieten, bei der Spezial-
diskuſſion über dieſen Punkt nicht nur die Herren, welche ſich ab
lehnend verhalten, zu einer anderen Ueberzeugung zu bringen, ſon
dern auch die öffentliche Meinung darüber zu belehren, daß es ein
völlig verfehlter und unbegründeter Vorwurf gegen die preußiſche
Regierung iſt, daß ſie ſich in dieſem Punkt einer tadelnswerthen
Bevorzugung irgend eines beſtimmten Standes der Bevölkerung
hingiebt. Die preußiſche Regierung iſt in dieſer Beziehung von
demſelben landesväterlichen Willen und Gedankengange durch-
drungen, wie die Vertreter der ſüddeutſchen Staaten und durch
Zuſammenwirken beider iſt das was wir zum Schutze der
Landwirthſchaft vorſchlagen, als Minimum im Bundesrath ange-
nommen worden. Es iſt auch gauz verfehlt, in dieſer Beziehung
Ausführungen zu machen, welche es als etwas Ungeheuerliches, ſonſt
nicht Vorkommendes hinſtellen, wenn durch eine geſetzliche Maß
regel ein großer Produktionszweig im Lande vor Nachtheil, vor den
Untergang geſchützt wird. Es iſt die ganze Analogie der Schutz-
zollgeſetzgebung für die Jnduſtrie, welche ebenſo dafür ſpricht, daß
wir zwar nicht genau dieſelben, ſondern den anderen Verhältniſſen
entſprechende Maßregeln für die Brennerei anwenden. Bei der
Schutzzollgeſetzgebung hielt die Sorge wegen der Rückwirkung auf
die Preiſe des Produkts manchen von der Bewilligung zurück.
Aber die Vertheuerung des Branntweins iſt nicht etwas,
was uns ſchreckt, was wir vielmehr in gewiſſen Gren-
zen für das Heil des Vaterlandes als nothwendig erkennen.
Um ſo weniger wird eine Regierung Bedenken gegen eine ſchutzzoll
artige Maßregel haben, wenn ſie dieſe Wirkung hat. Keine Regie-
rung zu keiner Zeit wird im Stande ſein, über dieſe Rückſicht leicht
hinwegzugehen. Ja, ich behaupte, keine politiſche Partei, welche
nicht auf die bloße Negative auszugehen trachtet, welche eine Ver
antwortung zu tragen haben würde an dem zu Stande gekommenen
Geſetz würde es übernehmen können dieſen Schutz der Land-
wirthſchaft abzulehnen, und würde ſie es doch thun, die Tage
dieſer Regierung oder auch einer ſolchen Partei würden ſehr kurz
und gezählt ſein. Jm Uebrigen iſt das, was hier vorgeſchlagen
iſt, himmelweit entfernt von der Bezeichnung als mittelalterliche
Privilegien, als Monopole und dergl. Der S 1 ſieht, und zwar
nicht als Spielerei, nicht als eine bedentungsloſe Wendung, ſondern
mit dem Ernſt, den die Geſetzgebung ſpricht, eine dreijährige Re-
viſion derjenigen Branntweinmenge welche zu dem niedrigeren
Steuerſatze hervorgebracht werden ſoll und des niedrigeren
er e ſelbſt vor. Es wird daher die Aufgabeder Geſetzgebung geſtellt, über dieſe den gegenwaärtigen
Umſtänden unſerer Meinung nach vollkommen entſprechen-
den Ziffern zu wachen und zu verhüten, daß bei weiterer
Entwickelung ein Widerſpruch mit den Verhältniſſen eintritt.
Außerdem ſieht, unabhängig von einer Veränderung der geſetzlichen
Grundlage, der S 2 des Geſetzes vor, daß alle drei Jahre eine
Neuregulirung des Quantums der Produktion zu dem niedrigen
Steuerſatz vorgenommen werden muß, und dieſer Paragraph ſichert
dabei den inzwiſchen entſtandenen Brennereien, ſo weit ſie land
al kkche ſind, die gleiche Berückſichtigung mit den bis-
herigen zu.

Eine anderweitige Reihe von Maßregeln, die ebenſo die Be-
rückſichtignung, den Schutz und die Förderung der landwirthſchaft-
lichen Jntereſſen bezwecken, finden Sie im zweiten Abſchnitt des
Geſetzentwurfs. Es iſt dort abweichend von dem vorigen Eventual-
entwurf nicht eine einfache Herabſetzung der Maiſchbottichſteuer vor-
geſchlagen ſondern vorgeſchlagen nach dem bewährten bairiſchen
Muſter, das auch in Würtemberg ſchon Nachahmung gefunden hat,
die Maiſchbottichſteuer zu reformiren. Wir haben dabei zunächſt
auch das im Auge gehabt, daß bei einer ſolchen Ausgeſtaltung des
Geſetzes der Anſchluß der füddeutſchen Staaten an die
norddeutſche Branntweiunſteuergemeinſchaft ungemein erleichtert
u werden ſcheint. Wir unſererſeits legen auf einen ſolchen An-ſchluß großen Werth; wie es ja auch bei früheren Vorlagen dar-

gelegt iſt, hat dieſer Anſchluß einen großen Werth in politiſcher
wie in wirthſchaftlicher Beziehung. Die politiſche Beziehung
brauche ich Jhnen hier nicht näher zu begründen, die wirthſchaft-
liche wird Jhnen eben ſo verſtändlich ſein, wenn Sie ſich nur einen
Augenblick eine Vorſtellung machen wollen von einer mitten durch

anz Deutſchland gehenden Zolllinie, wie ſtark und ſicherſhüegend ſie ſein müßte, um eine ſo hohe Verbrauchsabgabe in

einem Theile des Reiches zu ſichern. Wir wollen deshalb
dieſen Anſchluß in gewiſſem Maße denjenigen Staaten,
welche jetzt noch durch ein Reſervatrecht nach der Verfaſſung von
unſerer Branntweinſteuergemeinſchaft ausgeſchloſſen ſind, erwünſcht
mache. Jn dieſer Beziehung enthält der Entwurf keine Ab-
weichung von dem, was früher vorgeſchlagen wurde. Jch brauche
deshalb auch wohl nicht weiter darauf einzugehen. Wir haben für

eine ſolche Veränderung ferner die n 4 laſſen, daß

e e dieerade die Beſtimmung in der bairiſchen eſetzgebungMaiſchbottich und Materialſteuer zu verbinden witt e
fakultativen Fabrikatſteuer, einen Maßſtab dafür giebt,
weit die Steuer wirklich den landwirthſchaftlichen reren r
der Landeskultur zu Gute kommt. Wir erreichen mit der u
tiven Fabrikatſteuer, daß endlich die alten und gerechten K ar
der Getreidebrennereien und insbeſondere der Hefebrennereien au
der Welt geſchafft werden, ein Punkt, für den wir auch reren
unſer Jntereſſe bekundet haben. Eine Verſchärfung, eine
Situation wird durch dieſe Beſtimmung allerdings den gewer
ſchen Brennereien bereitet; aber ſoweit es ſich um beſtehende
gewerbliche Brennereien handelt, wird denſelben nach dem sei c
Verhältniß der bisherigen Steuerleiſtung eine ebenſo große, vie
noch größere Entſchädigung gewährt, als den übrigen, 3 v u
dieſelben noch nicht beſtehen, ſondern erſt vielleicht begrün r
den können, haben ſie unſerer Meinung nach auf eine ſolche r
rückſichtigung keinen Anſpruch. Denn wir wollen, wenn wir c
Geſetz berathen, die Anſicht nicht aufgeben, daß es nicht förderli
iſt, gewerbliche Brennereien in dieſem Sinne weiter g7lege un
dadurch die r zu paralyſiren, welche wir zum chutz
der Landwirthſchaft anſtreben.Ein er ſoale gegen den früheren Entwurf zeigt ſich nament
lich auch darin, daß er bemüht iſt, den Rohſpiritus verarbeitenden
Gewerben und den Spiritushändlern die mit den Verbrauchs
abgaben unverkennbar verbundenen Erſchwerungen leichter ertrag
bar zu machen durch die Steuerkredite und die Spiritusläger,
welche vorgeſehen ſind. Das Weitere darüber wird ja von i
Ausführungsvorſchriften zu dem Geſetze abhängen. Sollte aber
von der einen oder anderen Seite die Meinung vorherrſchend ſein,
daß in das Geſetz ſelbſt weitere Beſtimmungen nach dieſer Richtung
hineingelegt werden können, ſo werden die verbündeten dw
möglichſt weitem Entgegenkommen bereit ſein. Denn nichts
ferner, nichts iſt unbegründeter, als der Gedanke, daß wir e we
dieſem Gewerbezweig minder theilnahmvoll, minder fürſorglich
über ſtehen, als den Brennern. Der Unterſchied hat ſich nur darau
ergeben, daß es ſich bei den Brennern zum großen Theile um einen v
der öffentlichen Meinnng kund gewordenen Nothſtand handelt un
daß bei den Spiritushändlern und bei den Gewerben, die
Spiritus verarbeiten, ein Nothſtand zur Zeit, Gott ſei Dauk?,
nicht vorhanden iſt. Jm Uebrigen werden ja dieſe Kreiſe,
welche bei der Verarbeitung des Branntweins und bei
dem Branntweinhandel betheiligt ſind, ihr gutes und ge
ſichertes Auskommen haben. Sie werden ſich auch dabei
täuſchen dürfen, daß die Schutzmaßregeln, welche wir zur Erha tung
der Brennereien in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung, in ihrer Ver-
theilung über das Land, in ihrer zahlreichen Mannigfaltigkeit treffen,
daß dieſe ebenfalls zum Beſten der Rektifikateure und Händler
ſind. Würde eine andere Entwickelung eintreten, würde, ſei
es nun unter dem Drucke der allgemeinen Konkurrenz,
ſei es unter dem hinzukommenden Druck der Geſetzgebung die
Branntweinproduktion eine, in dieſem Sinne natürliche Ent
wickelung nehmen, würden die Brennereien immer mehr nd mehr
verſchwinden und ſich reduziren auf zwanzig bis dreißig Anſtalten,
die das Ganze zu verſorgen haben, dann würden die Rektifikatenre
und Händler auch das Ende ihrer augenehmen Lage gekon men
ſehen. Deshalb liegt es auch in ihrem Jntereſſe, an den Maß
regeln mitzuwirken, die zum Beſten der Brennereien getroffen
werden.

Jch hätte nicht nöthig, ein Wort noch hinzuzufügen über einen
Mangel, den dieſer Entwurf in den Augen Vieler hat, denn i
Mangel hat der Entwurf gemein mit dem vorjährigen, und wei
ich mir vorgenommen habe nur die hauptſächlichſten Unterſchiede
hervorzuheben, und hätte mithin darüber hinweggehen können. Jch
will das aber nicht thun, weil es ſich um eine Sache handelt, welche
den verbündeten Regierungen ſehr am Herzen liegt. Es iſt die Frage,
ob es nicht doch möglich und räthlich wäre in die Beſtimmungen
des Geſetzes auch eine ſolche über den Rektifikationszwang aufzu
nehmen, um wenigſtens nach einer Seite hin den geſundheitlichen
Zwecken, die uns eben ſo hoch ſtehen, als irgend Jemanden, zu
genügen. Wir haben uns aber doch, bei aller Geneigtheit, die Ge
ſetzgebung nach dieſer Richtung hin auszubauen, ſagen müſſen, daß
ein Rektifikationszwang an irgend einer früheren Stelle nur ſcheinbar
nützen würde, etwa ſo, wie die Regulirnung eines Fluſſes in ſeinem
oberen Theile, während man den unteren Theil ſich ſelbſt überläßt;
davon haben die Bewohner an der Mündung eben keinen Nutzen, und
das Geld, welches nur zur Regulirung der oberſten Strecken verwendet
wurde, erſcheint nutzlos veransgabt. Wenn wir nicht eine geſetzlicheBeſtim
mung vorbereiten und zu deren Vorbereitung bedürfen wir allerdings
noch weiteren Materials und weiterer Erwägungen welche den
Spiritus von ſeiner Produktion bis zu ſeiner wirklichen Konſumtion
vor Verunreinigung und Vergiftung hütet, dann werden wir durch
den Rektifikationszwang nur etwas gethan zu haben ſcheinen,
aber doch nicht etwas gethan haben. Die verbündeten Reglerungen
ihrerſeits werden deshalb gern einer beſonderen ſanitätspolizsilichen
Regelung gerecht zu werden ſuchen. (Beifall.)

Es iſt wohl niemand im Zweifel, daß trotz des Abſchlufſes, welchen
der Entwurf genommen hat, trotzdem gewiſſermaßen eine communis
opinio anſcheinend hierüber vorhanden iſt, die Schwierigkeiten bei
der Behandlung doch nicht gering ſein werden und daher wahr
ſcheinlich die Verweiſung an eine Kommiſſion zu Stande kommt.
Es iſt auch wohl nicht wahrſcheinlich, daß wir bei dieſer Vorlage
ohne Gegnerſchaft ſind. Aber das laſſen Sie uns nicht bezweifeln,
daß die Mehrheit des hohen Hauſes und die Mehrheit der Kom
miſſion, die Sie mit der weiteren Behandlung der Vorlage beauf-
tragen werden, entſchloſſen iſt, zu einem poſitiven, möglichſt be
friedigenden Ergebniß mitzuwirken. An unſerem Entgegenkommen
das werden Sie ſehen, wird es nicht fehlen, kommen Sie au
uns entgegen. (Beifall.)

Abg. Gamp (Reichsp): Der Abg. Dr. Meyer hat gemeint,
daß bei der hier vorgeſchlagenen Steuer wie bei allen indirekten
Steuern das Kapital nicht getroffen werde und hat im Gegenſatz
dazu eine Reform der direkten Steuern verlangt. Das iſt aber
nicht richtig. Auch bei dieſer Steuer wird das Kapital getroffen
und zwar das aufgeſpeicherte. Daß die indirekten Steuern nur die
Lebensmittel vertheuern, ohne eine entſprechende Erhöhung der
Löhne herbeizuführen, iſt ebenfalls eine falſche Anſicht. Warum
ſind denn in unſeren weſtlichen Provinzen die Löhne um ſo viel
höher als in den öſtlichen Weil in den weſtlichen Provinzen die
Lebensmittel um ſo viel theurer ſind, wodurch eben die Löhne in die
Höhe gehen. Jn den großen Städten ſind auch die indirekten Steuern
gar nicht ſo unbeliebt, wie die Freiſinnigen thun. Breslau iſt
froh, die Schlachtſteuer beibehalten zu haben, in vielen Großſtädten
wird eine Steuer auf Bier eingeführt, und Berlin denkt nicht
daran, die ungerechte Miethsſteuer abzuſchaffen. Jch will mit der
Branntweinſteuer nicht alle Bedürfniffe des Reiches, des Staates
und der Kommunen befriedigen, ſchon darum nicht, weil der
Konſum in den verſchiedenen Gegenden und Bevölkerungen ein
verſchiedener iſt und verſchieden betroffen wird. Es ſteht feſt, daß
der Bräuntweinkonſum auf dem Lande ein viel größerer iſt und
auch ſein muß, weil der Landmann bei ſeiner ſchweren Arbeit im
Freien auf den Branntweingenuß angewieſen iſt. Der ethiſche
Zweck einer Branntweinſteuer, die Verminderung des unberechtigten
Brauntweingenuſſes wird ſich jedoch durch keine Steuer erreichen
lafſen, das zeigen die Erfahrungen mit den außerordentlich hohen
Steuern in England und Rußland. Beſſeren Erfolg wird eine
zwangsweiſe Einſchränkung der Produktion haben, denn es kann
nur, um mit Herrn Richter zu ſprechen, der Branntwein konſumirt
werden, der producirt worden iſt; und wer den Branntweinkonſum
vermindern will, muß auch die zwangsweiſe Einſ ränkung der
Produktion wollen. Zugleich iſt dieſe das einzige Mittel, um die
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ſchaft zu bewegen. Andernfalls würden die Baiern ſich zu dieſem
Schritte kanm entſchließen, da ohne Einſchränkung der Produktion
die ſüddeutſchen Brennereien ſehr bald von den norddeutſchen er
drückt werden würden. Die bairiſche Regierung hat-es verſtanden,
die bairiſchen Brennereien in die Höhe zu bringen, und zwar
durch ein Geſetz, welches mit dem uns vorliegenden in ſeinen
Prinzipien übereinſtimmt. Jch möchte den Freiherrn von Stauffen-
berg fragen, warum er und ſeine politiſchen Freunde für jenes
bairiſche Geſetz geſtimmt haben, während ſie dieſem ſo energiſch
entgegentreten. Ohne die zwaugsweiſe Einſchränkung der Pro-
duktion würde durch die natürliche Entwickelung der Dinge in ſehr
kurzer Zeit ein großer Theil der kleineren Brennereien untergehen;die Einſchränkung der Produktion liegt alſo nicht im Jutereſe der
großen, ſondern gerade der kleinen Brennereien. Die vorgeſchlagenen
Steuerſätze entſprechen ebenfalls den bewährten bairiſchen Grund-
ſätzen. Die Geſcheuktheorie, die man uns vorwirft, iſt doch nichts
Neues; ſeit der Zollreform von 1879 herrſcht ſie gegenüber der
Jnduſtrie, und wenn man der Landwirthſchaft nur alles gewährt
hätte, was man ihr verſprochen, ſo ſtände ſie ſehr gut
da. Daß wir die Intereſſen der Landwirthſchaft ver-
treten, kann ich als Vorwurf nicht betrachten; die Landwirthſchaft hat wohl die Bedeutung daß ihre Jntereſſen
hier vertreten werden müſſen. Wir könnten auch von jener Seite
erwarten, daß ſie dieſe Jntereſſeu mit uns vertreten, ſo gut, wie
Abg. Munckel von uns erwartete, daß wir mit ihm die Jntereffen
der Rechtsanwälte vertreten würden. Jn mauchen einzelnen Punkten
wird die Vorlage in der Kommiffion noch verbeſſert werden müſſen.
Wenn die Vorlage die Wirkung habeu ſollte, die koloſſalen Ge-
winne des Branntweinzwiſchenhandels etwas zu ſchmälern, ſo wäre das
kein Fehler; es wäre vielleicht gut, noch durch beſondere Maßregeln
darauf zu wirken, daß die Konſumenten vor der Ausbeutung durch die
Zwiſchenhändler geſchützt werden. Jn den Beſtimmungen der Vorlage über
die Steuerkontrole vermiſſe ich dasjenige Wohlwollen der Regierung
für die Jntereſſenten, welches ſie bei der Börſenſtener für die Börſe
gezeigt hat. Es ſollte obligatoriſch den Brennereibeſitzern Steuer
kredit gewährt werden, wie dies in Baiern der Fall iſt. Was Süd
deutſchland betrifft, ſo bin ich und meine Freunde bereit, den ſüd-
deutſchen Brennern ſo weit als möglich entgegenzukommen, um
ihnen den Anſchluß zu ermöglichen. Es wird Sache der
Kommiſſion ſein zu prüfen, wie weit wir hierin gehen können.
Um noch mit einem Wort auf die Verwendung der durch das
Geſetz zu erzielenden Mittel zu kommen ſo wird es
ſich zunächſt darum handeln, die Bedürfniſſe des Neiches vornehm-
lich auf dem Gebiete des Militärweſens zu decken. Dann aber
werden wir daran denken müſſen, die Mittel für die Weiterführung
der Sozialreform zu beſchaffen; und wir werden auch nicht umbin
können, den Einzelſtaaten diejenigen Mittel zuzuweiſen, welche
ihnen durch das Ueberlaſſen bedeutender Einnahmegquellen an das
Reich verloren gegangen ſind. Es wird ſich dabei vor allem um die
Entlaſtung der Gemeinden handeln müſſen, und zwar müſſen wir
die Einzelſtaaten in den Standſetzen, die Grund und Gebäudeſtenern den
Gemeinden zuzuweiſen. Das ſind die Ziele, welche wir uns geſteckt
haben. Sie werden freilich durch die Branntweinſteuer allein nicht
verwirklicht werden können, wir werden auch zu einer Erhöhung
der Bier und Zuckerſteuer ſchreiten müſſen. Gegenüber dieſen Auf

aben werden die Freiſinnigen ſich nicht auf ihren Vorſchlag der
eichseinkommenſteuer bernfen dürfen ſie würden damit nur zeigen,

daß ſie an einer wirklichen Steuerreform nicht mitwirken wollen,

und man würde Jhnen zurufen: „Spiegelberg, ich kenne
Dich!“ (Lachen.) Für unſere Ziele bat ſich noch 1882
auch der Abgeordnete Richter ausgeſprochen. Er hat
damals ſich prinzipiell für eine Ueberweiſung der Grund und Ge-
bäudeſteuer erklärt. Er hat freilich damals gemeint, es müßten die
Staatsbahnen 50 Millionen mehr einbringen. Der Abg. Richter
mag ein guter Finanzkünſtler ſein aber er wird doch nicht 50 Mil
lionen in die Kaſſen der Eiſenbahnen bringen können, ohne ſie
aus den Taſchen der Steuerzahler zu ziehen. (Widerſpruch links.)
Sie (nach links) werfen uns vor, wir verfolgten die Politik der
Verſprechungen. Nun, der Unterſchied zwiſchen uns und Jhnen iſt
nur der, daß wir unſere Verſprechungen auch wirklich halten wollen,
und um das zu ermöglichen, bitten wir Sie, die Vorlage anzu-
nehmen. Beifall rechts.)

Abg. Spahn (Centrum): Meine politiſchen Freunde haben
bereits im vorigen Jahre erklärt, daß ſie bereit ſeien, poſitiv und
ernſthaft bei dem Zuſtaudekommen der Branntweinſteuer mitzu-
wirken. Dieſer Standpunkt iſt auch heute noch für uns maßgebend.
Wir erklärten uns im vorigen Jahre zu einer Steuer von 25 Pfg.
bereit. Der Vorſchlag wurde abgelehnt. Jnzwiſchen ſind wir klüger

eworden. Der Mehrbedarf des Reiches wird uns um ca. 50 Millionen
öher wie im vorigen Jahre angegeben und bis zu dieſem Betrage

werden wir in der Bewilligung gehen. Auch die Bedürfnuiſſe,
welche aus der Steuer befriedigt werden ſollen, werden uns als
größere bezeichnet. Die Bedürfniſſe Preußens wurden, abgeſehen
vom Defizit, bereits 1882 auf 116 960 000 Mk. angegeben. Wenn
heute der Wunſch hervortritt, aus dem Ertrage der Brauntwein-
ſteuer auch die Alters- und Jnvaliden verſorgung zu decken, dann
weiß ich allerdings nicht, ob ſelbſt dieſer hohe Steuerſatz zur Be
friedigung ausreichen würde. Meine Bedenken gegen die Vorlage
ſind zweierlei Art, ſie richten ſich erſtens gegen die Höhe der Ver-
brauchsabgabe. Jch will zunächſt gegenüber dem vorgeſchlagenen
Satz einen beſtimmten anderen Satz nicht nennen, aber
bei Prüfung der Frage, wie hoch die Steuer ſein
ſoll, ſpielt außer der Bedürfnißfrage die Erwägung vor
allen Dingen eine Rolle, eine wie hohe Steuer kann
vom Volke auf den Branntwein überhaupt getragen werden Man
ſoll doch ja nicht denken, daß der Branntwein in ungemeſſener
Höhe beſteuert werden darf und dann noch eine ergiebige Quelle
für das Reich bleiben kann. Den Satz von 70 Pf. halte ich für
geradezu ruinös für die Branntweininduſtrie. Sobald der Satz
eine gewiſſe Höhe überſchreitet, wirkt er ungehener auf den Konſum
ein, und wenn ich auch nicht mit übermäßigem Branntweingenuß
einverſtanden bin, ſo darf doch nicht der nothwendige Branntwein
unſerem norddeutſchen Arbeiter vertheuert werden. Mein zweites
Hauptbedenken richtet ſich gegen die Kontingentirnng. Der
Vorſchlag des vorjährigen Entwurfs war entſchieden gerechter als
der vorliegende, er wollte doch wenigſtens diejenigen Brennereien,
die ſich auf dem jetzigen Betriebe entwickelt haben, nicht ſchädigen,
was der gegenwärtige in erbeblichem Maße bewirkt, ohne an irgend
einen Ausgleich nur zu denken. Allerdings hat die Tendenz, durch
die Beſchränkung des Produktionsquantums der Landwirthſchaft
eine Hilfe zu ſchaffen, eine gewiſſe Berechtigung, aber ich glaube
nicht, daß die Nothlage der Land wirthſchaft dadurch beſeitigt wird. Jch
glaube, wir müſſen den bei der früheren Vorlage von meinen Fraktions-
genoſſen ausgeſprochenen Satz weiter verfolgen: wir bedürfen einer
Reform der Maiſchraumſteuer, um der Land wirthſchaft wirkſam zu Hilfe
zu kommen. Von dieſem Standpunkte aus begrüße ich die Pläne
des zweiten Theiles der Vorlage, die Reform der Maiſchbottichſteuer
auf bairiſcher Grundlage, vorbehaltlich Aenderungen von Einzel-
heiten, mit Freuden in Grund der ganzen Kalamität in der
Branntweinſteuer liegt in der Annahme eines falſchen, eines viel
zu niedrigen Ausbenteſatzes, wodurch die Exportrückvergütung zu
einer Exportbonifikation geworden iſt. Für eine ſchwere Ungerechtig
keit halte ich das Verbot der weiteren Errichtung gewerblicher
Brennereien, denn darauf laufen in Wahrheit die Kautelen des Geſetzes
hinaus. Es entſteht dadurch unmittelbar eine Verletzung des Grund-
ſatzes: „Gleiches Recht für Alle“. Mit der geringeren Bemeſſung
des Kontingentirungsſatzes für Süddeutſchland bin ich einverſtanden,
denn dort liegen die Verhältniſſe ganz anders als bei uns. Was
die Nachbeſteuerung betrifft, ſo glaube ich, daß wir durch eine Ver-
ſchiebung des Termins, zu welchem das Geſetz in Kraft tritt, die
ſelbe vermeiden könnten, wenn man nämlich den Anfang der Giltig-
keit ſtatt auf den 1. April 1888 auf den 1. Oktober 1887 verlegte;denn die Nachverſteuerung iſt unſtreitig eine der prgerechtfertigiſten

und am ſchwerſten ausführbaren Beſtimmungen des Geſetzes. Die
Erhebung der Steuer beim Uebergang in den Konſum halte ich für
durchaus richtig, eine Gefahr, daß reiner Spiritusdurch Fuſel wieder ver-
ſchlechtert wird, liegt weit weniger nahe, als daß überhaupt ſtark
fuſelhaltiger Branntwein produzirt wird. Dagegen wird ſich aber,wie der Herr Miniſter ſchon angedeutet hat, am beſten durch ein

Nahrungsmittelgeſetz Vorkehrung treffen laſſen. Ein ſehr wichtiger
weck des Geſetzes iſt die Annähernug Suddeutſchlands an die
dorddeutſche Branntweinſteuergemeinſchaft; allerdings hört man

von unſern ſüddeutſchen Landsleuten gegenüber den ihnen zu
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gewährenden Vortheilen ſagen: „timeo Danaos et dona ferentes“, anſtalten in den freien Verkehr treten werden. Wenn von da a
aber wir haben Urſache, ihnen das donum möglichſt
verdächtig zu machen. Was an mir und
ſchen Freunden liegt, ſo wollen wir dafür ſorgen. Jm Großen und
Ganzen halte ich alſo das S für eines, das zur weiteren Be
rathnug wohl acceptirt werden kann. Bei ſeiner hervorragenden
Wichtigkeit für die Volkswirthſchaft und die Finanzen des Reiches
ſowohl wie der Einzelſtaaten halte ich aber die weitere Berathung
im Plenum für nicht angezeigt und beantrage deshalb die Ver-
n der Vorlage an eine beſondere Kommiſſion von 28 Mit
gliedern.

Abg. ODechelhäuſer (nl.): Jch bin von meinen politiſchen

un-

Freunden beauftragt, unſere Zuſtimmung zu den grundlegenden
Prinzipien dieſes Geſetzes auszuſprechen und damit zugleich den
Ausdruck der Hoffnung zu verbinden, daß auch über diejenigen
Punkte, hinſichtlich deren wir noch mehr oder minder wichtige Be
denken hegen, durch das Entgegenkommen der Parteien und der
Regierung eine Vereinbarung erzielt werden wird, und ſomit das
Schiff, welches die Branuntweinſteuer trägt, noch vor Abſchluß dieſer
Seſſion vost tot discrimina rerum in den ſicheren Hafen gelangen
möge. Da der Gegenſtand ſchon oft behandelt worden iſt, ſo habe
ich nicht nöthig, auf die Stellung unſerer Partei überhaupt
auf die Vorgeſchichte zurückzukommen, umſoweniger, als dies von
dem Vertreter der verbündeten Regierungen in ausgiebiger
Weiſe geſchehen iſt. Jch will nur hervorheben, daß wir ſtets, auch
in der vorigen Seſſion, auf dem Boden geſtanden haben, daß die
Löſung der ganzen Frage nur auf dem Boden der Beibehaltung
der Maiſchraumſteuer und ihre Verbindung mit einer Konſumſteuer
gelöſt werden könne. Daß der vorige Entwurf von keiner Seite
Zuſtimmung fand, war hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß er
die Steuer an einer Stelle, nämlich unmittelbar beim Uebergange
in den Detailverkauf, erheben wollte, wo wir es für unzweckmäßig
bielten. Es kam in der vorigen Kommiſſionsberathung auch auf
den Grundlagen des Entwurfs der Konſervativen keine Einigung zu
Stande, weil derſelbe weit mehr den Charakter eines Noth-
und Hilfsgeſetzes für die Land wirthſchaft als eines Finanzgeſetzes
für das Reich trug, und weil darin Beſtimmungen enthalten waren,
auf die wir niemals eingegangen wären, und über die wir uns
theilweiſe nicht einmal auf Unterhandlungen einlaſſen konnten.
Dieſe Beſtimmungen betrafen erſtens die Quaſt Zwangsgenoſſen-
ſchaften, zweitens die Feſtſetzung der Preiſe durch den Staat,
drittens eine mechaniſche Betriebskontingentirung die viertens
nothwendig dahin geführt hätte, daß den jetzigen Jnhabern von
Brennereien für alle Zeiten eine Realgerechtſame eingeräumt wäre.
Wäre die konſervative Partei bei den Grundſätzen dieſes Entwurfes
ſtehen geblieben, ſo würde meine Vartei auch heute noch die Hoff-
nung auf eine Verftändigung aufgegeben haben; wir glauben aber,
daß inzwiſchen die Macht der Thatſachen das Steigen der Be-
dürfniſſe des Reiches und der Einfluß des Entwurfes, den die Reichs
regierung uns vorlegt, dahin geführt haben werden, daß jene Anſichten
nicht mehr beſtehen und daß wir jetzt in dieſem Geſetze auf eine
Grundlage gekommen ſind, die nicht blos, wie die Herr Vorredner
im Namen ſeiner Partei ſich ausdrückte, „diskutabel“ iſt, ſondern
von der ich auch noch weiter vorausſetze, daß die noch beſtehenden
Einwendungen gegen eine Uebereinſtimmung weggeränmt werden.
(Bravo rechts.) Jch glaube, daß die Debatten des vorigen Jahres
die Nothwendigkeit hinweggeräumt haben daß wir wiederum auf
die damals ſo umfangreich entwickelte Bedürfnißfrage eingehen.
Wie damals, ſo erkenne ich auch heute noch die Pflicht der Regie
rung an, bei Einbringung neuer Steuergeſetze gleich, ſo weit
es bei der Natur und Konſtruktion eines Bundesſtgates
möglich iſt, den Nachweis eines Bedürfniſſes der Einzel-
ſtaaten zu führen. Jch glaube aber, daß inzwiſchen die
Nothwendigkeit der Mehreinnahmen für Reich und Einzelſtagten
einen ſolchen Charakter angenommen hat, ſo notoriſch geworden iſt,
daß wir der Nothwendigkeit überhoben ſein werden, auf dieſe Fragen
zurückzukommen. Ebenſo halten wir uns der Nothwendrgkeit über-
haupt für überhoben, auf die Zweckmäßigkeit der Branntweinſteuer
zurückzukommen, namentlich liegt die Beſchränkung des Konſums,
die die Steuer im Gefolge haben wird, im höchſten Grade im
Jntereſſe des Volkes. Jch habe auch in Bezug auf die Höhe der
Steuer, die ich im vorigen Jahre vielleicht noch beanſtandet hätte,
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen keine Beanſtandung zu machen,
ich glaube, daß die Mehrerträge der Steuer, die die Motive auf 100 Mill.
berechnen, ſelbſt wenn ſie ſich thatſächlich noch höher ſtellen ſollten,
vollauf durch die nachgewieſenen und nachweisbaren Bedürfniſſe
des Reiches und der Einzelſtaaten in Anſpruch genommen werden.
Wir werden alſo die durchſchnittliche Höhe der hier vorgeſchlagenen
Steuerſätze bewilligen. Jch gehe nunmehr zu einer kurzen Be-
ſprechung der Hauptgrundgedanken des Geſetzes und unſerer Stel
lung zu demſelben über, wobei ich die Hauptbeſtimmungen und die
Hauptſteine des Anſtoßes, die in S 1 ſich zuſfammenfinden, zuletzt
behandeln werde.

Es handelt ſich alſo zunächſt um S 2 und die Kontingentirung.
Wenn bei dieſem Geſetze abſolut eine Rückſicht auf die dadurch
herbeigeführte Vertheuerung des Produktes und auf die Verminde-
rung des Konſums genommen werden muß, ſo finden wir keinen
anderen Answeg, als auf irgend eine Weiſe auf die Kontingentirung
zurückzugreifen. Die frühere Betriebskontingentirung, namentlich
wenn ſie ſich auf die gegenwärtigen Beſitzer der Brennereien be-
ſchränkt hätte, war für uns unannehmbar. Jn der jetzigen Kontin-
gentirung aber ſehen wir allerdings einen Ausweg, eine Milderung
der früheren Beſtimmungen, welche es uns ermöglicht, dieſen Weg
zu betreten. Jch ſchicke dabei voraus, daß ich ſpäter die Frage von
dem Ausſchluß der gewerblichen Brennereien noch beſonders behbau-
deln werde; wenn ich ſie hier jetzt weglaſſe, ſo können wir, abgeſehen
davon, daß blos durch die Verſchiedenheit der Steuerſätze ein gewiß
nicht zu unterſchätzendes Hemmniß der weiteren quantitativen Ent
wicklung der Brennereien entgegengeſtellt worden iſt, doch nicht in
Abrede ſtellen, daß im Uebrigen das Prinzip der wirthſchaftlichen
Freiheit auf dieſem Gebiete gewahrt iſt, und daß auch nicht
mehr von einem Realprivilegium für die gegenwärtigen
Beſitzer der Breunereien die Rede ſein kann, weil alle
drei Jahre von Neuem revidirt wird und der Vertrag auf alle
ſeitdem entſtandenen Brennereien umgelegt werden ſoll. Dieſe
Milderung macht es uns möglich, auf den Boden zu treten, den
wir, wie geſagt, als den einen betreten müſſen, wo wir keinen
anderen Ausweg finden, um die Hilfe, die wir der Landwirthſchaft
in dieſem Augenblicke bringen müſſen, durchführen zu können.
Jndem wir dieſes thun, etwas, was allerdings in unſerer Stener-
politik noch keinen Vorgang hat (Sehr wahr! links), vielleicht
auch nicht in der Steuerpolitik irgend eines anderen Landes(Sehr richtig! links; Abg. Richter: dücht einmal in Rußland)),
ſo iſt es ja keine Frage, daß damit ein Weg betreten wird, der in
ſeinen Konſequenzen, wenn ſie blind und rückſichtslos angewendet
werden ſollten, außerordentlich bedenklich erachtet werden könnte.
So liegt aber die Sache nicht, ſie liegt nicht ſo, daß jeder einzelne
Geſchäftszweig kommen kann und ſagen: Wir ſind allerdings frei-willig im Wege der freien wirthſchafllichen Entwickelung zu einer

Ueberproduktion gelangt; dieſe Ueberproduktion zwingt uns, einen
großen Theil ins Ausland zu werfen, wir können dieſen großen
Theil im Auslande nur zu Weltmarktpreiſen abſetzen und in
der Lage können wir nicht beſtehen, namentlich dann nicht,
wenn eine ſolche enorme Beſteuerung eintritt, welche zugleich eine
große Verminderung des inländiſchen Konſums zur Folge haben
muß. Wenn dies letztere nicht der Fall wäre, wäre die Konſequenz
allerdings eine außerordentlich einfache und gefährliche. Da das
letztere aber der Fall ſt und da dies ein einzelner zum erſten Male
vorgekommener Fall iſt, ſo glauben wir, daß wir vereinzelt von
einem derartigen Prinzip Gebrauch machen können, weil unſere
Vorausſetzung iſt, daß es ſich hier nicht um eine dauernde Ein-

meinen politi
alſo ein angemeſſener Steuerkredit, angemeſſene liberale Be
dingungen gewährt werden für die Käufer, ſo iſt das der Punkt,
wo die Steuer angeſetzt wird, alſo der Punkt, wo eine Erhöhung
des Geſchäftskapitals der Betheiligten nicht zu umgehen iſt,
inſoweit die Steuer bis an den letzten Konſumenten
heranrückt, wie es der Natur der Dinge nach nöthig
iſt. Jn 8 10 iſt eine liberale Beſtimmung enthalten, nach der der
Schwund, Leckage, Fabrikationsverluſt von der Steuer nicht ge
troffen werden ſoll. Darin liegt alſo indirekt eine Nöthigung, daß
der Branntwein künftig weſentlich nur in gereinigtem Zuſtande in
den Handel kommt. Allerdings genügen dieſe Beſtimmungen auch
der liberalſten Geſetzgebung nicht vollſtändig, um von den kleineren
Deſtillateuren und Rektifikateuren die Nachtheile die dieſes
Geſetz für ſie im Gefolge hat, vollſtändig abzuwälzen. Es
wird für die letzteren zum Theil nicht möglich ſein, ſteuerfreie
Läger anzulegen. Hoffentlich wird es gelingen, bei den Nach
theilen, welche ihnen drohen, auf dem Wege der Amendirung des
Geſetzes, oder auf dem Wege der Handhabung deſſelben die mög
lichſten Erleichterungen eintreten zu laſſen. Auf den Punkt mache
ich noch aufmerkſam und er wird hoffentlich im Schoße der Kom
miſſion in Erwägung genommen, daß es mir doch
für manche Jnduſtriezweige, die für den Exvport arbeite
bedenklich erſcheint, den Grundſatz auszuſprechen da
die Konſumſtener von dem Brauntwein, der mie
voller KKonſumſteuer in den Verkehr gelangt iſt, nicht mehr von
der Rückvergütung getroffen werden ſoll. Namentlich das Gebiet
der Liqueurfabrikation mag davon hart betroffen und in gewiſſer
Beziehung konkurrenzunfähig gemacht werden. Dieſe Härten
laſſen ſich wohl noch mildern, wenn ſie auch nicht vollſtändig zu
beſeitigen ſein werden, denn es iſt und bleibt die Eigenthümli
keit jedes Steuergeſetzes, daß die Steuer am Ende bezahlt werden
muß.

Jch übergehe dann die Schutz und Strafbeſtimmungen und
ſchließe mich in dieſer Beziehung den Aeußerungen des Abg
Gamp an. Jch hboffe, daß die Kommiſſionsberathungen manche
Erleichterungen und Vereinfachungen der Kontrole, ſowie Milde-
rungen der Strafbeſtimmungen zu Tage fördern werden. t
komme nun zu den 88 38 und 39 bezüglich des Ausſcheidens den
gewerblichen Brennereien. Dieſer Punkt iſt für uns von beſonderer
Wichtigkeit, über den wir ähnlich denken, wie der Zug Spahn es
dargelegt hat. Wir ſind im Prinzip entſchieden dafür, daß nament
lich die Getreidebrennereien und die Preßhefefabrikation aus dem
Bereich der Maiſchranmſteuer ausgeſchieden werden ſollen, und daß ſie
zurFabrikationsſtener, ſei es zur obligatoriſchen, ſei es zur fakultativen,
veranlagt werden. Aber daß die ſogenannten gewerblichen Breu-
nereien ebenfalls, und zwar zwangsweiſe, nicht fakultativ aus dem
Rabhmen der Maiſchraumſteuer austreten ſollen, das vermögen wir
zunächſt prinzipiell nicht zu billigen. Wo iſt überhaupt vom wi
ſchaftlichen und namentlich vom Standpunkt der Landwirthſchaft
aus die Grenze, unterhalb deren es im Intereſſe der Staats iſt, di
Anusdehnung, die Unterhaltung des Brennereibetriebs für die Land
wirthſchaft zu fördern, und über welche hinaus es ein Nachtheil und
nicht die Aufgabe des Staats ſein ſoll, ſie zu fördern, ſondern in
Gegentbeil, zu beſchränken. Es iſt mir abſolut unmöglich, dies einzuſehen.
Jede Brennerei, welcher Art ſie auch ſein mag, entſteht doch auch
auf dem Boden der Landwirthſchaft. Die gewerbliche wie die ſo
genannte land wirthſchaftliche Brennerei kaufen die Kartoffeln, es mögen
ſelbſtgezogene, oder Kartoffeln ſein, die von anderen kleineren oder
größeren Beſitzern ſind, ſie müſſen ebenſo ihre Schlempe verkaufen, die
Schlempe wird im Weſentlichen zur Viehmaſt verwendet und der Dun
der von der Schlempe reſultirt, kommt wieder der Landwirthſcha
zu gute. Von dieſem Standpunkt aus mag ſich ja ein gewiſſer
Unterſchied nachweiſen laſſen, ob der aber ſoweit durchſchlagend iſt,
daß man hier einen ſo weitgehenden Eingriff macht
mitten durchſchneidet, von einem beliebig heraussesriſtenen

und ohne jedes weiteretheoretiſchen Kriterium aus s
rium zwei Kategorien auf einmal ſchafft, das möchte ich

namentlich wenn es um
diezu bedenken geben ſichſo enorme Mehrbelaſtungen handelt, daß dadurch thatſächlich

gewerblichen Brennereien zum Ruin verdammt oder wenigſtens in n
ihrer Entwickelung gehemmt werden. Und dieſe Belaſtung geh F
größer, als Herr Gamp ſie darſtellte. Bei der Eigenthümlich keit
der bisherigen Maiſchraumſteuer zahlten gerade die größeren in du
ſtriellen Brennereien ſtatt des Normalſatzes von i6 Mark durch
ſchnittlich nur höchſtens 12 bis 13 Mk., ſie würden alſo künftig
durch den Uebergang zur vollſtändigen Fabrikat- und Konſumſteuer
keinen Anſpruch mehr auf die Ausfuhrprämie haben ſollen, die in
dieſem Satze liegt. Sie würden außerdem ſtatt der bisherigen
12 Mk. an Maiſchraumſtener künftig 20 Mk. entrichten, alſo eine
Benachtheiligung von ca. 7--8 Mk. erleiden. Das iſt eine Differe
von ungefähr 10--11 Mk., die ſie unmöglich tragen können, un
ſie ſoll ſofort eintreten für die Brennereien, wenn die beſtehenden
auch zunächſt mit in den Ring der Steuerbegünſtigung eingeſchloſſen
werden, ſie ſoll aber vollſtändig ausgeſchloſſen ſein in aller Zuknn
für alle neu anzulegenden Brennereien. Dieſe Frage mag ja eine
mehr theoretiſche als praktiſche Tragweite haben; in den Motiven
ſteht, daß man durchaus keine Angabe darüber machen kann, wie
viele gewerbliche Kartoffelbrennereien unter denjenigen ſind, die
künftig zwangsweiſe der Konſumſteuer überwieſen und von der
Maiſchraumſteuer ausgeſchloſſen werden, wie groß der Umfang der
ſelben ſei. Gerade die Ungewißheit hierüber hätte aber verhindern
ſol'en, daß ein derartiger Vorſchlag in das Geſetz anfgenommen wurde.
Das werden Sie mir zugeben, daß bei der künftig zu erörternden
Frage von der inneren Konkurrenz und ihrem Einfluß auf die
Preisbildung das Moment ganz außerordentlich mitſpricht, ob die
gewerblichen Brennereien künftig mitkonkurriren werden im J
lande und im Auslande oder ob ſie ausgeſchloſſen ſind. Weny
Sie nach dem Prinzip der ſtaffelweiſe niedrigeren Beſtenerung der
Brennereien nach bairiſchem Vorbilde nach der anderen Richtung
hin weitergehen und die größeren Brennereien allmälig höher
beſteuern wollen, ſo glaube ich nicht, daß von unſerer Seite irgend
ein Widerſpruch geltend gemacht werden dürfte, aber eine un
gleiche Behandlung von Brennereien gleichen Umfanges, blos weil
die eine dem theoretiſchen Begriff der landwirthſchaftlichen Bren
nerei entſpricht, die andere ſich nicht unter dieſen theoretiſchen Be
griff bringen läßt, vermögen wir nicht einzuſehen und hoffen des
halb um ſo mehr, daß wir hier ein Entgegenkommen der Reichs
regierung und der anderen Parteien finden, als auch in den Be
ſprechungen zwiſchen den Parteien niemals zur Sprache gekommen
iſt, die Vertreter der Landwirthfchaft auch nie den Wunſch aus
geſprochen haben, daß eine ſolche Benachtheiligung der gewerblichen
Brennereien in ihrem Jntereſſe läge und von ihnen gefordert wer
den müßte. Wir ſtimmen dembairiſchen und würtembergiſchen Syſtem der
Abſtufung der Maiſchſteuer vollkommen zu obwohl dadurch eine
Verminderung unſerer Zolleinnahmen, den Motiven nach um
21 Mill., ſtattfinden wird. Wir haben auch der hier geforderten
bedeutenden Erhöhung der Zölle nichts Weſentliches entgegen zu
ſetzen, ſie geht allerdings bedeutend über das Aequivalent der
Stenererhöhung hinaus denn ſie beziffert ſich auf ungefähr das
Dreifache der jetzigen Steuer. Bei der vollſtändigen Bedeutung
loſigkeit dieſes Zollſatzes gegenüber der Lage unſeres inneren
Spiritusmarktes und unſerer Produktion halten wir es vielmehr
für ganz zweckmäßig, daß die feineren Liqueurſorten, die
hauptſächlich aus dem Auslande kommen, einen höheren
Zollſatz tragen. Dem Prinzip der Nachbeſteuerung ſtimmen
wir als vollſtändig gerechtfertigt bei; über die Höhe des
Satzes läßt ſich ja ſprechen. Ju Bezug auf den Zutritt der ſüd
deutſchen Staaten ſehe ich ein großes Compelle, das uns, ich
möchte ſagen, gewaltſam dazu treiben müßte, mit den ſüddeutſchen
Staaten in Gemeinſchaft zu treten. Jetzt iſt eine Zolllinie mitten

richtung handelt, ſondern um eine, die im natürlichen Verlaufe der durch Deutſchland gezogen. Doch dieſes Argument allein wirkt be daran
materiellen und geſetzlichen Entwickelung ihre Endſchaft finden wird. mir nicht ſo ſchwer, denn kommt es zu keiner Einigung zwiſchen uns, Dieſt

Nach der Kontingentirung habe ich zunächſt die 8 3 und 10 ſo bin ich überzeugt, daß die ſüddeutſchen Staaten ſehr bald eine Uber richtibeifällig zu beſprechen. Es ſind die Paragraphen, die von dem Konſumſtener in ganz ähnlicher Höhe aufrichten werden un ſeine

Eintritte der Abgabepflicht handeln. Die ſind gerade ſo geordnet, Aber aus politiſchen Gründen meine ich, wir ſollen usgwie unſere Partei dies in der Kommiſſion des letzten Jahres kein Hinderniß entgegenſtellen, daß die ſüddeutſchen Staaten Witte
beantragt hat. Es wird darnach ich glaube den Entwurf richtig an der Gemeinſchaft der gleichmäßigen Vertheilung nach der alsſen, wenn auch im Tenor des Geſetzes vielleicht eine kleine Kopfzahl bei dieſer Konſumſteuer theilnehmen ſouen Es dieſe

Unklarheit beſteht der Branntwein nicht eher zu be wird dies ein neues Band materieller Einigung um Deutſchlan l ment
ahlen ſein, namentlich auch der zu gewährende Steuer ſchlingen und mit dazu beitragen, einige Verſchiedenheiten zu Rolleredit 79 eher ſeinen Anfang zu nehmen haben, ſſeitigen, welche leider die Verfaſſung des deutſchen i 3 it

als bis die Brennereien aus dem freien Verkehr und namentlich, dieſem Gebiete noch zugeſtehen n Was die Frage betrifft nz
was künftig weſentlich daſſelbe ſein wird, aus den Rektifikations- l ob die Gemeinſchaft auch auf die Maiſchraumſteuer a S
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gedehnt werden ſoll, o ware ich, ohne mich abſolut dagegen aus
94 ſprechen, der Meinung, daß wir uns dieſe Frage überlegen ſollten.

giern hat einen Mindergenuß an den Gegenſtänden, welche gerade
die meiſten Zolleinnahmen bilden, namentlich Branntwein, Kaffee c.
in dieſer Beziehung ſchreitet gauz gleichmäßig vom Norden nach

dem Süden ein Minderkonſum vor, der bei der gleichmäßigen Be-
utung des Südens mit dem Norden unbedingt zu einem ent-
cheidenden Vortheil für den Süden führen muß, der früher auch

n er Verbindung des ehemaligen Steuervereins, welcher 1853 dem
Zellverein einverleibt wurde, dadurch ſeinen rechnungsmäßigen

Kusdruck fand daß demſelben eine Prämie von mehreren
Nillionen Thalern eingeräumt wurde. Jch meine alſo, daß

darin keine Engherzigkeit gefunden werden könnte, wenn wir vor
Näufig dieſe Theilgemeinſchaft mit den ſüddentſchen Staaten, nament
öbch mit Baiern, beſchränkten auf die gleichmäßige Vertheilung der

Konſumſteuer nach der Kopfzahl und im Uebrigen die Frage einer
Gemeinſamkcit der Maiſchraumſteuer noch ſtehen ließen. Das kann
uns vielleicht auch als kleiner Vermittlungspunkt ſpäter zu ſtatten

kommen wenn, wie ich hoffe, als letztes Ziel dieſe
Einigung in den indirekten Steuern ſich auch ein-
mal auf das Bier erſtrecken wird. (Aha! im Centrnm.)
Jch glaube, daß die Schwierigkeiten, die auf dieſem Gebiete liegen,
übertrieben angeſehen werden denn ich glaube, der bairiſche

Bundesbevollmachtigte wird mir zugeben, daß er bei einer näheren
Beſichtigung Berlins gefunden haben wird, daß wir in manchen
Straßen beinahe jedes zehnte Haus in eine Bierhalle umgeſchaffenF. baben nud daß wir Norddeutſche in der Fabrikation und dem

ewiſſer Verbrauche des Bieres fortſchreiten, ſo daß wir in nicht allzu
Särten enger Zeit den großen Vorſprung unſerer ſüddeutſchen Brüder
di eingeholt haben werden und durch dieſe unſere Be-
imli mühungen auch ſchon dazu beigetragen haben einen Hemm-
werden ſein in der Steuereinigung Deutſchlands zu beſeitigen.Was den Rektifikationszwang im 8 1 betrifft, ſo iſt einer der
n und dringendſten Wünſche unſerer Partei, daß dieſe Angelegenheit

Abg glei zeitig mit dem Jnslebentreten dieſes Steuergeſetzes
manche werden möge und es hat uns mit Befriedigung erfüllt, daß na
Milde der Erkiärung des Vertreters der Regierung dieſe Abſicht beſteht

Ich und eine Novelle zum Nahrungsmittelgeſetz zu erwarten iſt, welche
s den gleichzeitig mit der Einführung dieſes Geſetzes eine künftige Ver-
derer breitung von geſundheitsſchädlichem Branntwein ausſchließen wird.
ihn es Dann werden wir durch theueren und beſſeren Branntwein den
ament F ſchädlichen Folgen des übermäßigen h mächtig

entgegentreten können. Dem Herrn Abg. Spahn, der Befürchtuu-
gen wegen der Höhe der Steuer äußerte, bemerke ich, daß in Frank

Teich, Rußland, Jtalien die Steuer faſt doppelt ſo hoch iſt, als
unſer hoher Satz, in Nord-Amerika mehr als doppelt ſo hoch, in
den Niederlanden faſt dreifach, in England 5 fach höher, ohne daß
aus irgend einem der Staaten Klagen wegen Mangel an Brannt-

e wein oder Erhöhung des Preiſes laut geworden wären, daß der Genuß
von Branntweiu, ſoweit er als geſundheitfördernd oder als zu
laäſſig anerkannt iſt, zu ſehr eingeſchränkt würde. Jch komme nun

em punctum saliens, zum S 1. Jnſofern derſelbe auf dem
einer gemilderten Kontingentirung ſteht, wie ich ſie vorhin

geſchildert habe, brauche ich darauf nicht zurückzukommen. Jch habe
iſehen auch ſchon geſagt, daß die ausgeſprochene Tendenz des Entwurfes
h auch iſt, wie von uns anerkannt wird, daß durch dieſe Einrichtung, durch
die ſo die Konſtruktion dieſes Theiles des. Geſetzes der Landwirthſchaft
mögen eine Hilfe gebracht werden ſoll, daß ſie nicht der Möglichkeit aus
n oder n werden ſoll, in ihrer beſtehenden kritiſchen Lage durch die
en, die üflegung dieſes Geſetzes in eine ſchlechtere Lage geſetzt zu werden,
Dun P. Faß überhaupt jeder Gedanke einer Möglichkeit dafür bis
hſcha zu der Zeit, wo man die Verhältniſſe überſehen kann,
ewiſſer vollſtändig vorbehalten iſt. Auf die Angemeſſenheit des Kontin-
nd Grrnngaſaged gehe ich nicht ein, es wird das eine Sache der
der Erörterung in der Kommiſſion ſein. Außerdem hat dieſe Sache ja
i enen auch ihre zwei Seiten. Greifen Sie den Kontingentirungsſatz

te hböher, von 43 auf 5 oder 6 Liter, ſo haben Sie allerdings einer
te ich I ſeits höhere Einnahmen für den Staat, auf der andern Seite aber

um iſt die Landwizthſchaft im Stande, daß, je kleiner das in der Steuer
h die evorzugte Quantum iſt, es um ſo leichter wird, die Erhöhung ein

treten zu laſſen. Aus dem Grunde ſinkt die Differenz. Diez Folgerungen, die ſich an die Höbe dieſes Satzes knüpfen können,
ichkei lind nicht von fölcher einſchneidenden Bedeutung, als es auf den
ind erſten Augenblick den Auſchein hat. Daſſelbe könnte ich analog
nd z auch ſagen von dem Satze von 20 Mk., der hier als Unterſchied

durch zwiſchen dem bevorzugten Kontingentirungsquantum und dem hier-e Uber hinaus produzirten Quantum eingeführt iſt. Es war ja, wie
ſteuer wir in den Oppoſitionsblättern geſehen haben, ganz ſelbſtverſtänd-

lich, daß die einfache Multiplikation dieſer Differenz in dem kontin-
gentirten, bevorzugten Quantum die Berechnung von einigen dreißig
Millionen daß das als ein einfaches Geſchenk an die Landwirth
ſchaft dargeſtellt werden würde, und daß alſo diejenigen Parteien,

namentlich diejenige, der ich anzugehören die Ehre habe, indem
ſie einem Geſetze auf dieſer Baſis von der Höhe des
Sahtzes will ich zunächſt ſchweigen zuſtimmen weiter
nichts, als die Rolle übernehmen den vſtpreußiſchen
Junkern Hülfe zu leiſten. Wenn dieſe Frage ſich ſo einfach durch
dieſes Multiplikationsexempel löſen ließe, dann könnten Sie ſie

auch einfach löſen, indem Sie den jetzigen Zollſchutz, der in dieſem
Angenblick auf den Hektoliter abſoluten Alkohols ungefähr 105 Mk.
beträgt, der ungefähr das Sechsfache des jetzigen Steuerſatzes be-
trägt, dann könnten Sie ganz einfach demonſtriren: Ja, der Schutz
zoll beträgt das 5bis 6fache derStener, alſo erlaubt dieſer Schutzzoll eine
Steigerung des Brauntweinpreiſes bis auf das 5 oder 6fache
der Stener. Dies trifft nur inſofern nicht zu, als bei den Zoll-
chutzſchranken im Jnnern eine ganz ungehemmte wirthſchaftliche

Entwicklung ſtattfinden kann, hier aber die Entwickelung und
Ausdehnung gehemmt iſt durch die Kontingentirnung, die konzentrirte

Differenz Aber das wird Niemand behaupten wollen,
daß dadurch die innere Konkurrenz überhaupt mit einem Male

M uusgeſchloſſen würde, daß das Fortſchreiten der inneren
Konkurrenz ausgeſchloſſen würde, daß die Möglichkeit

Uberhaupt wäre, daß die Landwirthſchaft ſich auf den verminderten
Setrag, den ſie künftig noch für den Jnlandskonſum zu liefern

haben wird, zurückſchrauben und auf den bisherigen Export voll-
ſtändig verzichten könnte. Dies iſt eine abſolute Unmöglichkeit.
Nehmen Sie auch ſelbſt an, ein Landwirth es mag ja
einzelne geben ſchraubt ſeine Produktion zurück auf
ein Quantum, das ihm geſtattet, zu dem ermäßigten
Satze von 50 Mark zu produziren, ſo werden Sie dagegen
andere haben, die es ebenſo in ihrem Jntereſſe finden, vielleicht das
Doppelte zu überſchreiten, alſo vielleicht für die eine Hälfte ihrer
Produktion 20 Mk. mehr zu zahlen und dadurch für die Geſfammt-
heit ihrer Produktion auf den Durchſchnitt von 50 auf 60 Mk.

ine zurückzukommen. Sie können ſicher ſein ich kenne die Verhält-
eine 3 niſſe, auch die Unterſchiede in den Lagen der einzelnen Gebiete zu
um inander, z. B. auch die Verbältniſſe zwiſchen dem Süden und

d en Deutſchlands und dem Oſten, der hierbei eine große Rolle
der ſo daß dieſe Differenz die Entwickelung unddas d Seibehaltung einer Konkurrenz, die weit über die Be-

2 5 friedigung des kontingentirten Quantums hinausgeht, nicht hindern
iugs wird als ja der Export nicht aufgegeben werden kann. Wir haben
eren eine ganze Anzahl von Brennereien, die ihrer Lage und ihrer
iehr ganzen Beſtimmuug nach eben darauf angewieſen ſind, das Ganze

I oder einen großen Theil zu exportiren, und wenn dieſe es bisher
mit Rückſicht auf den Nebennutzen ihrer Landwirthſchaft zu den

men 4 jetzigen Preiſen in der letzten Zeit noch vortheilhaft finden, zu
Wwortiren, ſo werden ſie es auch künftig noch vortheilhaftſüd- finden zu exportiren, und in dieſer Beziehung, weil ſie doch

ich immer im Jnlande, wenn ſie da die Möglichkeit ſehen, einen etwas
chen höheren Preis im Inlande zu erlangen, werden ſie doch ganz ſicher
tten dieſen höheren Preis im Julande zu erlangen ſuchen und werden
bei daranf die Steigerung der inländiſchen Preiſe im Zaum halten.
S e Dieſer Punkt, der och viel zu wenig berückſichtigt iſt (Sehr

de un richtig), iſt im Auge zu behalten. Ueberhaupt hat dieſer Oberſatz
en ſeine a und hohe Bedeutung. Jch habe aber durchaus nicht

len Weg prochen, daß ich mit dieſem Satze mich einverſtanden erklärt
ten I hätte, aber er hat, wie der Zollſatz überhaupt, nur ſeine Bedeutung
d V Were Grenze. (Sehr richtig! rechts.) Wie ſich aber innerhalb

M dieſer Grenze der Preis entwickeln wird, hängt von anderen Mo
and nenten ab, wo zunächſt dieſe Bemeſſung des Satzes gar keine
J Zelle ſpielt; es wirken hier zunächſt auf die künftige
h e sbildun an verſchiedene Faktoren ein; zunächſt haben Sie es

(Kanzyei einem, wenn auch nicht genau zu berechnendenn m
a

Herabgehen des inneren Konſums zu thun. Wenn ſich nun damit
die bisherige Produktion auf der Höhe hält, ſo tritt unbedingt eine
Vermehrung des Angebots ein und damit eine Tendenz
zur Herabdrückung des Preiſes. Auf der anderen Seite
haben Sie durch dieſe geſetzgeberiſche Beſtimmung namentlich
für die vielen kleinen rennereien durch Einſchränkung
ihrer Produktion alſo durch Verminderung des Angebots,
einen höheren Nutzen durch den Genuß des niedrigeren Satzes zu
erlangen. Es wird alſo dieſer eine Satz, die Differenz von
20 Mk. im Preiſe unbedingt dahin wirken, das Angebot
n mindern, wirkt alſo unbedingt auf die Höhe der
reiſe hin. Auf der anderen Seite wirkt aber das

vermehrte Angebot, das aus der Herabminderung folgt, unbe-
dingt nach der entgegengeſetzten Richtung. Die Einwirkung desExports, die ſich unbedingt fühlbar machen wird, kommt noch ding
Jch bin überzeugt, daß ch der Jnlandpreis anch nach Erlaß des

Geſetzes in der bisherigen Form nur wenig oder gar nicht höher
ſtellt als der Weltmarktpreis zuzüglich der Exportbonifſikation,
daß er in Zukunft nicht voll, wohl aber ein beſtimmter Koeffi-
zient beſtehen bleibt, wonach ſich der inländiſche Preis erhöhen
wird. Auf alle Fälle wird dieſer nothwendig aufrecht
zu erhaltende Export mindernd einwirken, ſo daß die
Preisentwickelung für den inländiſchen Konſum eine unmäßige Höhe
nicht erreichen wird. Jndirekt kann ſich dagegen möglicherweiſe in
Folge dieſes Geſetzes ein Faktor der Steigerung einſtellen, dem ich
größere Bedeutung beilege, das iſt die des Genoſſen-
ſchaftsweſens. Der Entwurf enthält ja in dieſer Beziehung nichts
Neues, die Genoſſenſchaften können ſich künftig auf derſelben Baſis
bilden, wie bisher, möglicherweiſe würden aber dann die Be-
ſtimmungen dieſes Geſetzes, wonach es dem Produzenten erwünſcht
ſein muß, ſich ſobald als möglich von Entrichtung der Steuerzahlung
durch Uebertragung an Genoſſenſchaften zu eutlaſten, den Wunſch
nach Bildung von Genoſſenſchaften für gemeinſchaftliche Lager
und gemeinſchaftlichen Verkauf im Gefolge haben und ein Compelle
in dieſer Richtung ſchaffen. HOieſe Genoſſenſchaften könnten dann
auch bedeutend ſtärker auf einen höheren Jnlandspreis hinwirken,
als es die Differenz zwiſchen 50 und 70 Mk. thut. Jn Summa
haben Sie es mit vier verſchiedenen Einwirkungen zu thun, die je
zmei und zwei von verſchiedenen Seiten her auf das innere
Konkurrenzverhältniß und damit auf die Geſtaltung des Jn-
handspreiſes einwirken. Welche ſich mächtiger als die
anderen erweiſen werden, vermag Niemand vorauszuſehen.
Erſt die Erfahrung ikann uns belehren; die jjetzige
Regelung betrachten wir als eine proviſoriſche auf drei
Jahre. Jch bin der Anſicht, daß alſo hier die Reſultante der
Preisbewegung bei der Verſchiedenheit und Unberechenbarkeit der
darauf einwirkenden Faktoren im Voraus gar nicht zu be-
rechnen iſt, und deshalb war es für uns von vorn herein,
ehe wir auf den Gedanken eingingen, auf dieſem Boden eine Zu-
ſtimmung zu dem Geſetze zu geben, unſere erſte Sorge, unſere un
abweisbare Vorbedingung, daß dieſes Gefetz, ſo weit es einen
Sprung ins Dunkle involvirt, nur auf Zeit getroffen werde, nach
Ablauf deren unbedingt eine neue geſetzgeberiſche Prü-
fung dieſer ganzen Vorlage folgen muß. Sie ſagen nun zwar:
wenn dies nun nicht der Fall iſt, wenn es nun die entgegengeſetzte
Wirkung hat, wird die Regierung darauf eingehen werden die an
deren Parteien darauf eingehen, das Geſetz in dieſer Richtung zu
ändern, wenn ſich wirklich herausſtellen ſollte, daß zu Gunſten der
Brennereibeſitzer eine ganz unbillige Uebervortheilung eintritt?
Dieſer peſſimiſtiſchen Anſicht bin ich nicht.

Was zunächſt die Parteien betrifft, ſo haben wir nicht das
„Recht, einem Mitgliede zuzumuthen, daß es in ſeinem Privatintereſſe

gegen ſeine Ueberzeugung an dem allgemeinen Nutzen der Geſetz
gebung theilnimmt. Aber die Branntweinbrenner und ihre Freunde
haben in dieſem Hauſe die Majorität nicht und werden ſie auch in
Zukunft nicht haben. Was die Regierung betrifft, ſo kann ich bei
ihrem Beſtreben, der Landwirthſchaft zu nützen, mir ſehr gut denken,
daß ſie jetzt den Differenzſatz ſo hoch zu greifen beſtrebt iſt, daß
bei der vollſtändigen Unmöglichkeit beſtimmter Vorausbe-
rechnungen zum Mindeſten der Gegenvortheil für die Landwirth-
ſchaft herauskommt, der ihrer Benachtheiligung durch den ein-
geſchränkten Konſum gleichkommt. Wenn aber nach ein, zwei
Jahren die Sache anders läge und der Spiritushandel iſt ein
Geſchäft, das ſich vor aller Augen abwickelt wenn ſich in den
nächſten drei Jahren ergeben ſollte, daß wirklich das Geſetz zu einer
ganz enormen ungerechtfertigten Gewinnrealiſirung ſeitens der
Brennereibeſitzer geführt hat, ſo würde zunächſt darin eine
Legitimation liegen, daß ſofort eine größere Anzahl von
Brennereien ſich aufthäte, die in 3 Jahren einrangirt würden,
in die Vertheilung des Quantums; aber abgeſehen davon möchte
ich die Regierung ſehen, die, wenn ſie auch noch ſo ſehr mit vollem
Recht, auf Seite der landwirthſchaftlichen Jntereſſen ſteht, ſolchen
einfachen Thatſachen gegenüber das Geſetz aufrecht erhalten wollte.
(Abg. Richter: Zucker Jch komme fofort auf den Zucker. Die
Exemplifikation allerdings in ganz entgegengeſetztem Sinne nehme
ich an. Jch halte es für unmöglich, daß irgend eine Regierung im
Stande wäre, dieſen Thatſachen gegenüber aufrechtzuerhalten die
Verzichtleiſtung auf 10, 20 Millionen zu Gunſten der Landwirthſchaft
und der Brennereibeſitzer, wenn es eine notoriſche Thatſache iſt,
daß ſie dieſer Begünſtigung nicht mehr bedarf (Heiterkeit links),
was ſich aus den Preisverhältniſſen des Weltmarktes offenkundig
und widerſpruchslos erſehen läßt. Wenn auch die Fürſorge für die
Landwirthſchaft ſeitens der Reichsregierung noch ſo groß ſein mag,
ſo iſt doch auf der anderen Seite ihre Sorge, unſere Finanzen zu
vergrößern, den immer ſteigenden Bedürfniſſen neue Quellen zu
eröffnen, überhaupt ihre Sorge für die fiskaliſche auri sacra
fames ſo ausreichend entwickelt, daß ich nicht glaube,
daß das Gleichgewicht zu Gunſten der Landwirthſchaft ſich ver-
ſchieben könnte. Aus dieſem Grunde betrachten wir die ganze An-
gelegenheit als nur für einen Zeitraum von zunächſt drei Jahren
geordnet. Wie ich ſchon bemerkt habe, ſo ſpricht ſich doch, obgleich
ſich die verſchiedenen Kräfte, die bei der Preisbeſtimmung mit-
wirken, gar nicht berechnen laſſen, mit Beſtimmtheit aus,
daß die Entſchädigung der Landwirthſchaft ſich höher geſtalten
wird, als ihr Schaden aus der Vermindernug des Konſums.
Aus dem Grunde werden auch die Vertreter unſerer Partei in der
Kommiſſion zu beſonderer Erwägung ſtellen, ob dieſer Satz von
20 Mark nicht einer weſentlichen Ermäßigung fähig iſt, ſchon ans
dem Grunde, weil hierbei die ſüddeutſche Land wirthſchaft und ihre
ganz anders liegenden Produktionsverhältniſſe in Rechnung gezogen
werden müſſen. Jm Weſentlichen finden wir durch dieſe
zwangsweiſe dreijährige Reviſion eine ganz genügende Ga-rantie, daß künftighin niemals zum Schaden der Reichse-
finanzen und zum Schaden der Konſumenten eine über-
mäßige einſeitige Bevorzugung der Brennereibeſitzer ſtattfinden
kann. Trotzdem iſt es auch nach unſerer Anſicht wünſchenswerth,
eine Beſtimmung in das Geſetz aufzunehmen, wonach für den Fall,
daß nach 3 Jahren keine Aenderung zu Stande kommt, man unter
beſtimmten Verhältnifſen, nach beſtimmten Kriterien und Anhalts-
punkten, ſei es je nach dem Fortſchritt des Konſums oder des
jeweiligen Weltmarktpreiſes, Formeln findet über das, was einzu-
treten hat, wenn keine Einigung ſtattfindet, ſo daß hierdurch
ein allmähliches Ende der Belaſtungen, die wir nur
ausnahmsweiſe beſchließen, eintritt. Vielleicht laſſen ſich auch noch
andere Ausgleichswege finden, z. B., wie ich früher empfohlen habe,
indem man zwiſchen die Sätze von 10 und 29 Mk. noch andere
Sätze einſchaltet. Bei gutem Willen werden ſich Ausgleichswege
finden laſſen. Der Unterſchied wird ſich dahin konzentriren, ob wir
in dieſer oberſten beſtimmten Grenze den Satz zu erblicken haben,
auf den ſich auf alle Fälle der Jnlandspreis hinaufſchrauben
wird oder, wie ich nachgewieſen zu haben glaube, ob ſich der
Jnlandspreis nach ganz anderen Sätzen, nach den Sätzen über
Konkurrenz und verſchiedene Wirkungen auf die Konkurrenz ſtellen
wird, ob er ſich bedeutend niedriger ſtellen wird, als jene obere
Grenze. Der Herr Abg. Richter rief mir vorhin „Zuckerſteuer“ zu.
Jch will auf dieſelbe noch exemplifiziren. Wenn Sie die Inter
eſſenten des Zuckers und der Branntweinbrennerei hier im Hauſe
zählen, werden Sie finden, daß die Intereſſenten des Zuckers weit
zahlreicher vertreten ſind und vielleicht noch weitergehende
Verbindungen haben als die Brenner; und trotzdem finden
Sie daß in dieſem Augenblick uns die Zuſage vom
Regierungstiſch geworden iſt, daß die Regierung im Begriffe iſt,
ein neues Zuckergeſetz vorzubereiten ehe noch das vorige Steuer-
geſetz in Kraft getreten iſt (Lachen bei den Freiſinnigen), wodurch

dieſer übermäßige Nutzen, der aus den unerwartet hoch angewachſetten
Exportboniſikationen die ſich nach den jetzigen Rendements
ververhältnifſen der Rübe berechnen, bedentend reduzirt
werden ſoll. Sie ſehen alſo, daß die Regierung ſich aus eigner
Jnitiative dazu verpflichtet fühlt, (Lachen bei den Freiſinni
gen), und die Regierung wird, wie beim Zucker, ebenſo gut hier
mit Herabſetzung der Exportbonifikation und der beſondern Bevor-
zugung der Brenner künftig aus eigener Jnitiative vorgehen, wenn
ſie es nicht mehr für nothwendig hält. Die Exemplifikation des
Abg. Richter auf den Zucker paßt alſo nur, wenn Sie bezweifeln,
daß ein ſolches Geſetz zur Verabſchiedung gelangen wird. Jch hoffe,
peß in der Zeit von vier Wochen dieſe Exemplifikation nicht mehr

aſſen wird.d ſern ſchließe, wie ich anfing, daß ich, nachdem ich alle unſere
Bedenken klar gelegt habe, nochmals die Hoffnung ausſpreche, daß
dieſe Bedenken nicht ſo tiefgehender Natur ſind, um nicht im Wege
ausreichenden Entgegenkommens ausgeglichen werden zu können.
Wir ſtehen vor einer Frage, die weit über das ebiet des
Finanziellen hinausgreift, die in das Gebiet des hochsolitiſchen,
des Ethiſchen hinaufgreift, die auch für den Arbeiter abgeſehen
davon, daß ihm das Elend der Branntweinpeſt gemildert werden
ſoll, mit zur Folge hat, daß die Branntweinſteuer die Möglichkeit
bietet, daß das Reich ſich endlich finanziell unabhängig macht. Es
handelt ſich, wie ich nochmals hervorhebe, nur um ein dreijähriges
Proviſorium, nachdrei Jahren wird dieSache wieder aufsTapetkommen,
und dann zu einer Zeit, wo wir keinen Sprung ins Dunkle zu
thun haben, ſondern unzweifelhaft klar vor uns liegende Verhält
niſſe haben. Aus dieſem Grunde, wegen einer vorübergehenden,
etwas all zu großen Belaſtung, ſollten wir die Frage nicht klein
lich behandeln. Es iſt eine große Frage, die mit großem Maßſtab
gemeſſen werden muß. (Beifall.) SBairiſcher Finanzminiſter Riedel: Es mag vielleicht auffällig
ſein, wenn ich bei dieſem Geſetz, bei dem Baiern verfaſſungsmäßig
zunächſt nicht betheiligt iſt, das Wort ergreife. Aber die Rück
wirkungen einer neuen Branntweinbeſteuerung in der norddeutſchen
Branntweinſteuergemeinſchaft auf Baiern ſind mag daſſelbe in
die Gemeinſchaft eintreten oder nicht ſo bedeutend, daß die Ver
treter der bairiſchen Regierung im Bundesrath ſchon aus dieſem
Grunde, abgeſehen von ihrem lebhaften Gefühl für die
Geſammtintereſſen des Reiches, verpflichtet erſcheinen, au
allen darauf bezüglichen Arbeiten theilzunehmen. Außerdem iſt heute
ſo viel auf Baiern exemplifizirt worden, daß ich vielleicht einigen
Aufſchluß geben kann zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen und
angeſichts der Angriffe, welche gelegentlich dieſer Vorlage in dieſem
hohen Hauſe gegen uns gerichtet ſind. Jch habe vorauszuſchicken,
daß ich heute keineswegs ermächtigt bin, ſchon jetzt deutlich den
Eintritt in die Steuergemeinſchaft zu erklären, da die bairiſche Re
gierung das wichtige Reſervatrecht nicht ohne Mitwirkung des Land
tags aufgeben will. Und dann möchte ich erklären, daß, wenn auch
Baiern in die Gemeinſchaft eintritt, daraus doch nicht der Schluß

ezogen werden dürfe, als könne oder wolle Baiern auf ſein RePFebalrege bezüglich der Bierbeſtenerung verzichten. (Bewegung

und Beifall im Centrum.)
Man hat behanptet, die bairiſche Regierung ſei bezüglich ihrer

Haltung zu den verſchiedenen Branntweinſtener Geſetzentwürfen
durch die Ausſicht auf den großen finanziellen Gewinn beeinflußt
worden. Dieſe Behauptung iſt unrichtig; den Schwerpunkt für die
Haltung der bairiſchen Regierung in dieſer Sache bildet die wirth
ſchaftliche Frage, oder konkreter geſprochen: die Frage, ob Baiern
in die Branntkweinſteuergemeinſchaft eintreten ſoll und kaun, iſt
abhängig von der Beantwortung der Frage, ob ſich das Geſetz ſo geſtaltet,
daß unſere Brauntweinbrennereien wenigſtens forteriſtiren können.
Dieſe Rückſichten ſind wichtig für die Exiſtenz von 6000 bairiſchenBrenuern und die Kultur nſeres Landes, und ich hoffe, daß unſere

Anregungen und Forderungen um ſo eher Beachtung finden werden,
als ſie genau mit den Jntereſſen der Landwirthſchaft im übrigen
Deutſchland zuſammentreffen und durch die Geſchichte unſeres
Branntweinſtenerweſens ſich genügend begründen laſſen. Heraus
gewachſen aus dem Bedürfniß nach Verbeſſerung des weniger
ertragreichen Bodens unter Vermehrung des Ertrages hat ſich in
Baiern in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts die
Brennerei verhältnißmäßig ſehr gut entwickelt; ſie hat
ſelbſt nach Norddeutſchland was vielen der Herren viel
leicht neu iſt exportirt. Dieſer Zuſtand änderte ſich, als im
Zollverein Vereinbarungen bezüglich der Uebergangsabgaben vom
Export getroffen wurden. Von dieſer Zeit an verkümmerte die
bairiſche Brennerei immer mehr und mehr, bis zum Erlaß des
Branntweinſtenergeſetzes vom Jahre 1880, welches dem nord-
deutſchen Branntweinſteuergeſetz nachgebildet iſt und den bairiſchen
Branntweinbrennern dieſelhen Vortheile gewährte, wie die nord-
deutſche Geſetzgebung den norddeutſchen. Die Wirkung war ſehr
raſch, die Brennerei belebte ſich wieder und zwar der Art, daß,
während wir 1878 bis 1880 durchſchnittlich alle Jahre 45 Hektoliter
zu 50 Proz. einführten, dieſe Einfuhr 1885 nur mehr 8 Hekt. betrug,
während die Ausfuhr fo ziemlich gleich blieb. Die Preisbildung
vollzog ſich in einer die Konſumenten keineswegs erdrückenden
Weiſe. Die anfänglich etwas höheren Preiſe wurden
ſehr bald, als ſich die gewerbliche Spekulation der
Sache bemächtigte, ſo herabgedrückt, daß viele unſerer
Brenner die Steuer nicht mehr aufbringen konnten und
daß wir vor der Frage ſtanden, ob wir die Ernriſtenz vieler
Brennereien durch wenige vernichten laſſen wollten oder ob wir
Gegenmaßregeln zu ergreifen hätten. Eine ſolche wurde getroffen
in einer Geſetzesnovelle, welche die gewerblichen Brennereien dem
Fabrikataufſchlage unterwirft und für die kleineren landwirthſchaft
lichen Betriebe entſprechend abgeſtufte Sätze aufſtellt; d. h. mit
anderen Worten, die gewerblichen Brennereien mußten die Vor-
theile der Maiſchraumſteuer durch einen Zuſchlag erſetzen und bei
der Eintheiluug der kleinen Betriebe wurde auf ihre thatſächliche
Ausbeute und dergleichen Rückſicht genommen.

Da ſich in Folge dieſes Geſetzes die Preiſe ſo hoben, daß die
bairiſchen Breuner annähernd beſtehen können, ſo wurde ein Zu
ſtand herbeigeführt, welcher als allgemein befriedigend bezeichnet
werden kann, woraus ſich von ſelbſt erklären würde wenn wir nur
mit großer Beſorgniß und äußerſter Vorſicht an eite Neuerung
herangehen. Wenn ich hinzufüge, daß die Produktions-
koſten in Süddeutſchland in Folge der höheren Löhne,
ſowie in Folge minderer Qualitat der Kartoffeln ſich viel
leicht 5 bis 7h Mark pro Hektoliter höher belaufen,
ſo werden Sie die Befürchtung nicht übertrieben finden daß die
ſüddeutſchen Brennereien durch die Konkurrenz der norddeutſchen
vollkommen erdrückt werden würden, wenn nicht gleichzeitig Schutz
maßregeln ergriffen würden. Für Abwendung dieſer Gefahr ver-
langen wir keine beſonderen ansnahmsweiſen Vergünſtigungen, wir
ſind zufrieden und werden uns beruhigen, wenn uur das erlaſſene
Geſetz die Bedürfniſſe der Landwirthſchaft im allgemeinen billig
und gerecht berückſichtigt und namentlich der Thatſache Rechunng
trägt, daß weniger gut ſituirte Brenner unter keinen Umſtänden
das Riſiko einer höheren Steuer auf ſich nehmen können, wenn
nicht gleichzeitig die Möglichkeit der Ueberwälzung geſichert iſt.

Von dieſem Grundgedanken iſt der ihnen vorgelegte Geſetz
entwurf beherrſcht. Nichts iſt irriger, als die Behauptung, durch
den Entwurf würde ein Privilegium oder gar ein Monopol der
Ausdruck iſt ja wirkſam für die vorhandenen Kartoffelbrenner
geſchaffen. dach S 2 des Entwurfs iſt die Entſtehung neuer
Brennereien mit beliebiger Betriebsproduktion vollkommen unge
hindert, die landwirthſchaftlichen Brennereien können an der zu
niedrigerem Satze zu verſteuernden Produktionsmenge theil-
nehmen, und ans 8 11 und 88 37 und 38 werden Sie erſehen,
wie ſehr die verbündeten Regierungen beſtrebt geweſen ſind, die
kleineren und mittleren Brennereien zu ſchonen und zu ſtärken,

lauter Dinge, die nicht als Begünſtigung der großen Brenner
erſcheinen. Die Beſtimmungen über die Steuerfreiheit ſind ferner
ganz weſentlich ausgedehnt ünd, indem die Vorlage ſelbſtverſtänd-
lich auch den zum Export beſtimmten Branntwein freiläßt, giebt
ſie der Produktion ein weiteres Feld freier Thätigkeit. Damit aber
die Bäume nicht in den Himmel wachſen, iſt in 8 1 Abſatz 3 eine
periodiſche Reviſion der maßgebenden Sätze gefordert. Was die
einzelnen Grundlagen betrifft, welche bei Berechnung derjenigen
Produktionsmenge, die zum Minimumſatz hergeſtellt werden darf,
angenommen wurde, ſo werden dieſe ja verſchiedenen Einwendungenbegegnen. Aber ich bitte zu erwägen, daß uns auch nicht bezü ch

einer einzigen dieſer Grundlagen ein unanfechtbares, ziffermäßiges
Material vorliegt. So iſt die Ausbeute je nach der Art der Be
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triebseinrichtungen, der Qualität des Materials, dem Jahrgange e.
ſehr verſchieden. Unbekannt iſt dasjenige Quantum, welches für
Beleuchtung, Beheizung und Heilzwecke abſorbirt wird, ebenſo das
Quantum des muthmaßlichen Konſumrückganges. Wenn der
Konſum um 25 Proz. zurückgeht, dann iſt die ganze Branntwein-
ſtener völlig werthlos und ergebnißlos. Die Anſchaunung,
daß der Preis des Branntweins unter allen Umſtänden um den
höheren Satz theurer werden wird, theile ich abſolut in keiner
Weiſe. Da die Produktionsmenge der einzelnen Breunereien nicht
beſtimmt iſt, ſo werden ſich in der Preisbildung eine Reihe von
Faktoren geltend machen. So wirdes ſchon aus wirthſchaftlichen Gründen
nicht wohl angehen, ſofort mit der Produktion aufzuhören, wenn die
bisher vroduzirte Menge aufgebraucht iſt. Jch erinnere ferner an
den Anreiz zur Herſtellung ſteuerfreien oder zum Export beſtimmten
Branntweins. Bei der Preisbildung werden vorausſichtlich die Ge
ſammtkoſten der Produktion eine weſentliche Rolle ſpielen,
und wenn der Brenner die Koſten ſeiner Geſammtproduktion
kalkulirt, ſo wird die Preisbildung ſowohl von den
niederen, wie von den höheren Sätzen beeinflußt werden.
Es wird ſich ſo in vielen Fällen eine Steigerung der Prodnktion,
eine Mehrung des Angebots und infolge deſſen auch eine Reduktion
des Preiſes ergeben. Gerade dieſe Verhältniſſe laſſen das Ein-
treten Süddentſchlands in die norddentſche Steuergemeinſchaft ſo
ſehr beſorgnißerregend erſcheinen. Der ſüddentſche Brenner erleidet
im Vergleich zum heutigen Preisſtande bereits eine Einbuße, und
nach dem Eintritt von Süddeutſchland in die Brauntweinſteuer-
a vaſt wird der Preis vollkommen vom Berliner Preis be-
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errſcht, wie dies bis 1880 der Fall war. Jch wöchte
Sie daher davor warnen, eine Aenderung in der Diffe
renz von 20 Mark eintreten zu laſſen. Nach den Kon-
junkturen des Weltmarktes und nach den ſpeziellen Produktions-
bedingungen in den einzelnen Gebietstheilen kommt die Differenz
zwiſchen dem höheren und dem niederen Satze kanm zur Hälfte im
Preiſe zum Ausdruck. Es iſt daher die größte Vorſicht geboten.
Wird bei Berechnung des Quantums, welches zum niederen Steuer-
ſatze prodnzirt werden darf, oder in Bezug auf die Differenz irgend
ein Jrrthum begangen, ſo wäre das für die ſüddentſchen. aber auch
für die weniger günſtig ſituirten norddeutſchen Brenner äußerſt
gefährlich.

Nun wird vielfach der Einwand erhoben, man dürfe überhaupt
nicht von Geſetzgebungswegen auf die Preisbildung einwirken,
namentlich nicht behufs einer Preisſteigernng. Aber man darf uicht
außer Acht laſſen, daß die Branntweinbrennerei- ſchon ſeit lange
in ſchwere ſteuerliche Bande geſchlagen iſt, während faſt alle anderen
Erwerbszweige ſich in dieſer Beziehung völliger Freiheit erfrenen.
Wenn nun der Staat daran geht, dieſe Bande noch ſtärker auzu-
ziehen und die Branntweinſteuer zu erhöhen, ja zu vervielfältigen,
ſo liegt ſchon in dieſer Thatſache allein ein ernſtes Moment für die Sorge
des Staates, für die Wirkungen, welche eine derartige Steuermaß-
regel in Bezug auf die Exiſtenz der Branntweinbrenner haben kann.
Eine weitere beachtenswerthe Seite liegt in der eigentlichen Natur
der landwirthſchaftlichen Brennerei. Es iſt dieſe Seite ſchon mehr-
fach hervorgehoben worden. Die land wirthſchaftliche Brennerei iſt
innig mit den Jntereſſen der Landeskultur verwoben (Sehr wahr!
rechts). Sie dient dazu, wenig fruchtbare Flächen noch auszunutzen
und insbeſondere den heimathlichen Boden zu verbeſſern und die

c Landeskultur zu vermehren, Die Landeskultur zu vermehren, hat doch
e

von jeher für eine der wichtigſten Staatsaufgaben gegelten, ſoll ſie
heute ein Verbrechen ſein Heiterkeit rechts.) Auch dieſe Frage
hat für die ſüddentſchen Brenner in dem Moment, wo der Eintritt
der ſüddeutſchen Staaten in die norddeutſche Brauntweinſtener-

1 gemeinſchaft ſo ernſt in Erwägung gezogen wird, in Betracht ge
zogen werden müſſen, und hat bei dem Ausbau des Entwurfs eine
weſentliche Rolle geſpielt.

Andererſeits wird man ſich die Frage vorlegen müſſen, was geer
rr ſchieht, wenn wir einfach die Branntweinſteuer erhöhen ohne der
it Branntweinbrennerei irgend welchen geſetzlichen Schutz zu gewähren
J Die Frage iſt unſchwer zu beantworten aus den Erfahrungen, die
er wir bei uns und anderwärts gemacht haben. Die Mehr-
et zahl der Brauntweinbrenner wird einfach aufhören (Sehr
ö wahr! rechts), und nicht wenig Gegenden würden veröden.

Andererſeits würden ſich in günſtigen Produktionscentren rieſige
Anſtalten bilden, wenige Beſitzer den Markt beherrſchen, Wenige
würden reich werden, aber Viele mehr oder weniger verarmen.

Sehr wahr! rechts.) Die dem Geſetze beigegebene Anlage beweiſt
ja, daß wir uns ſchon auf ſchiefer Ebene befinden. (Sehr wahr!
rechts.) Ob die Konſumenten dann beſſer fahren würden, darüber
wage ich nach den Erfahrungen, welche wir mit der freien Kou-
kurrenz auf anderen Gebieten gemacht habeu, in aller Beſcheiden-
heit die allererheblichſten Zweifel. Den verbündeten Regierungen
hat nichts ferner gelegen als eine unzuläſſige Begünſtigung ein-
zeluer Klaſſen, ſie erſtreben lediglich den Schutz der wirthſchaftlich
Schwächeren und die Erhaltung der Brennerei in einem lebens-
fähigen, den allgemeinen Jntereſſen des Staates entſprechenden
Zuſtand. Beifall rechts.)

Mit s 1 des Entwurfs hängt die Beſtimmung des S 44, wo-
nach die mit dem niedrigen Steuerſatz zu belegende Produktions
menge in Süddeutſchland auf drei Liter pro Kopf berechnet wird,
eng zuſammen. Dieſer Vorſchlag, welcher gleichfalls mancherlei
Mißverſtändniſſen und Mißdentungen begegnet iſt, erfolgte
einerſeits, weil bei der Verſchiedenheit der bis
herigen Geſetzgebung ein aunähernd billiger und disku-
tabler Maßſtab überhaupt nicht finden ließ, und andererſeits
in der Erwägung, daß der ſüddeutſche Brenner vorausſichtlich nie-
mals in die Lage kommen wird, bei dem bisherigen Steuerſatze in
lohnender Weiſe zu brennen. Außerdem waren dringende geſchäft
liche Rückſichten maßgebend, denn die Produktion der ungefähr
45 000 ſüd deutſchen Brenner iſt außerordentlich wandelbar, ſie
brennen Jahre lang garnichts, und andere Jahre ganz erhebliche
Quanta, je nachdem Etwas wächſt oder nicht. Die 3 Liter pro
Kopf entſprechen ungefähr der in Baiern produzirten Menge und
iſt etwas mehr als die Produktion in Würtemberg und Baden, allein
eine Ueberproduktion würden Sie in keiner Weiſe zu befürchten haben
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil in dieſen Staaten die
Karktoffelbrennerei überhaupt nicht in nennenswerthem Maße be-
trieben wird, und weil, was Materialbrennerei betrifft, Alles davon
abhängt, ob ein gutes Obſt- oder Weinjahr geweſen oder nicht.
Dieſe Befürchtungen ſind alſo meiner Meinung nach hinfällig,
andererſeits ſteht aber der etwaige beſcheidene Vortheil ſicherlich in
vollem Verhältniß zu den großen Opfern, welche wir zweifellos
bringen werden, wenn wir in die norddeutſche Steuergemeinſchaft
eintreten.

Hiermit kann ich meine Ausführungen ſchließen. Jch gehe zur
Zeit nicht ein auf die von einem der Herren beſprochene Verthei-
lung es iſt dies glaube ich, ein Gegenſtand, der ſich kaum zum
Austrag im Hauſe eignet, es wird gut ſein, wenn wir Rechnung
und Gegenrechnung vielleicht in der Kommiſſion aufſtellen, dann iſt
billigerweiſe die Frage, wenn ſie noch Bedenken begegnen ſollte,
auszutragen. Wenn ich die Herren durch dieſe Ausführungen etwas
zu lange aufgehalten habe (Rufe: Nein! Nein)), ſo bitte ich dies
mit der außerordentlichen Wichtigkeit, die meiner Meinung nach
der Sache beiwohnt, zu entſchuldigen. Der Entwurf birgt in ſich
die ſchwerſtwiegenden finanziellen, wirthſchaftlichen und national-
politiſchen Fragen, möge Jhr Votum dahin ausfallen, daß die Löſung
der Frage zum Heile Deutſchlands und ſeiner Glieder beitragen.
(Lebhafter Beifall.)

Bundesbevollmächtigter königlich württembergiſcher Finanz-
Direktor Schmid: Für den Eintritt Württembergs in die nord-
deutſche Branntweinſteuergemeinſchaft iſt vor allem die Rückſicht
darauf maßgebend, daß derſelbe ohne Schädigung unſeres Landes
erfolgen kann. Der volkswirthſchaftliche Geſichtspuukt dieſer
Steuervorlage ſteht auch bei uns in erſter Linie. Die Eigenart
des würtembergiſchen Brennereibetriebs erfordert beſondere
Schonung und beſonderen Schutz. Die Brennerei iſt
dort nur ein landwirthſchaftliches Nebengewerbe und wird
auch nur in kleinem Maße betrieben, theilweiſe in ganz
primitiver Art. Die Zahl der würtembergiſchen Brennereien be-
trägt zur Zeit 14 400, darunter ſind 6000, welche im Jahre nur bis
zu 50 Hektoliter, und nur 33, welche mehr wie 100 Hektoliter pro-
duziren. Es iſt darum abſolut nothwendig, in dieſes Geſetz die
entſprechenden Kautelen aufzunehmen. Die Aufrechthaltung des Reſer-
vatrechts der Branntweinſteuerbeim Eintritt Würtembergs in das Reich
war weſentlich durch die Rückſicht auf unſere wirthſchaftlichen Ver
hältniſſe geboten. Der jetzige Entwurf enthält eine billige Berück-
ſichtigung ſüddentſcher Verhältniſſe und ich hoffe, daß das hohe Haus

die Jntention der e Regierung wohl zu würdigen
wiſſen wird. Wirverlaugen für Würtemberg kein Präzipuum gegenüber
Norddeutſchland, ebenſo wenig wie ElſaßLothringen ein ſolches
erhalten hat, als es 1871 in die Branntweinſteuergemeinſchaft auf
genommen wurde. Unſere Brennereien haben gerade in Nord
deutſchland ihr Hauptabſatzgebiet und könnten leicht geſchädigt wer-
den durch eine verſchiedenartige Behandlung Würtembergs. Neben
dieſem wichtigen Punkte iſt auch das politiſche Moment uicht
außer Acht zu laſſen, daß wir auch hier ein ſtarkes
mächtiges Band haben können, welches die Glieder
des deutſchen Reichs umfaßt. Für die großen Aufgaben des Reichsmüſſen wir die erforderlichen Mittel beſeſſen Unter vieſen Ge-

ſichtspunkten kann ich auch als Vertreter Würtembergs empfehlen,
daß Sie dem Geſetzentwurf Jhre Zuſtimmung geben. (Beifall.)

Abg. Dr. v. Eegielski (Pole) erwartet von der Vorlage noch
keine genügende Berückſichtigung der landwirthſchaftlichen Jntereſſen,
hofft aber, daß es der Kommiſſion gelingen werde, die Vorlage ſozu amendiren, daß ſie der Lane wirthſchaft hinreichenden Schutz ge-

währt und die Zuſtimmung des Hauſes finden kann.
Reichskanzler Fürſt Bismarck verläßt den Saal.
Abg. Haſeuelever (Sozialdem.): Bei dieſem Jntereſſenkampf

wiſchen dem mobilen und immobilen Kapital wird wieder der Ar-
eiter am ſchlechteſten wegkommen. Gerade aus ſeiner Haut ſollenwieder die Riemen geſchnitten werden, um den Großbrennern neue

Vortheile zu verſchaffen. Wie der

erkannt hat, wird der Branntwein durch die Vorlage eine Ve
theuerung erfahren, und was noch mehr ins Gewicht fällt, er ww
auch verſchlechtert werden. Wenn der Spiritus bles
Waſſer verdünnt würde, ſo könnte das mit Rü d
auf den übermäßigen Branntweingenuß vielleicht nicht ſchadch
aber um den verdünnten Branntwein auch ſchmackhaft zu ma
wird man andere Beſtandtheile hinzuſetzen und ihn dadurch
ſchlechtern. Die Branntweinverſchlechterung wird ſich noch ſteig
in dem Augenblick, wo der Spiritus durch die Erhöhung der

reiſe im Preiſe ſteigt. Welche Folge dieſe Schnapsverſchlechter nhat das zeigt die Kriminalſtatiſtik beſonders in Oſtpreußen. Dort

iſt eine fortwährende Steigerung der Zahl beſtrafter Ver
brecher zu konſtatiren. Dadurch wird die Brauntweinſwg zu einer eminent ſozialen Frage. Fortgeſetzter Genf
chlechten Fuſels wirkt demoraliſirend und zerrüttend auf alle Vewh

hältniſſe ein. Schaffe man nun doch zunächſt den Arbeitern eint
beſſere ſoziale Stellung, dann wird der Schnapsgenuß von
eingeſchränkt werden. Aeußere Mittel aber helfen dagegen n
Je ärmlicher das Leben der Arbeiter iſt, je ſchlechtere Nahrungsmitte]
ihm zu Gebote ſtehen, deſto mehr werden ſie zum Schnapsgennf
verleitet. Wir ſind im Prinzip gegen dieſes Geſetz, weil es eir
neues Glied in der Kette des indirekten Steuerſyſtems iſt, welches
gerade die ärmere Bevölkerung am meiſten belaſtet. Jm übr
hat ſich das Volk ſelbſt die Ruthe geſchaffen, die jetzt auf
laſtet. Hoffen wir indeß, daß auch hier der Satz ſich bewähren
wird: „Gebrannt Kind ſcheut das Feuer.“

Abg. Grad (Elſäſſer): Eine Erhöhung der Branntweinſteuer
kann meiner Meinung nach am beſten erzielt werden auf Grund
des früheren franzöſiſch elſaß lothringiſchen Syſtems. Wir in
Elſaß haben faſt nur kleine Brennereien, welche aber nicht durch
Reſervatrechte wie die batriſche und würtembergiſche geſchützt ſind
Bei unſerm Eintritt in die uorddeutſche Branntweinſtenergemein
ſchaft ſind ſchon viele derſelben eingegangen. Wenn die Jntereſſed
dieſer kleinen Breunereien jetzt nicht verückſichtigt werden, danß
wird dies zum Ruin derſelben führen.

Abg. Dr. Witte (dfr.): Das Schickſal des Geſetzes ſcheint je
entſchieden zu ſein, da bereits eine Verſtändigung zwiſchen den
Parteien ſtattgefunden hat, die entſchloſſen ſind, daſſelbe anzu
nehmen. Der Geſetzentwurf will dem Brennereigewerbe gan
beſondere Vorrechte einräumen. Damit ſind indeß die Brennei
noch nicht einmal zufrieden ſprach doch die „Kreuz-Zeitung“ vor
einer Zwangslage und von der Rückſicht auf nationale Jntereſſen
die die konſervative Partei lediglich bewegen würden, dieſen
Geſetz zuzuſtimuſen. Dieſe nationalen Jntereſſen haber
meiſt einen ganz ſoliden, regalen Hintergrund. Jn Folge der Kon
tingentirung der Produktion wird den Großbrennern unzweifelhaft
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auf Reichskoſten eine ganz bedeutende Subvention zu
gewendet. Es hat ſich in einem Zeitraum von 8 Jah
ren die Produktion von Kartoffelbranntwein um 17
Prozent erhöht, während die Kornbrennerei nur ein
Vermehrung von 12 Prozent aufweiſt und die Melafſſebrennerei
einen Rückgang von 73 Prozent erfahren hat. Die Kartoffe
brenner haben alſo durchaus nnwirthſchaftlich gehandelt, und dir
ſollen nun noch Subventionen erhalten, während
Melaſſe- und Kornbrennereien zu Grabe getragen wer
Die freiſinnige Partei iſt ſeit Zeit für eine Reform d
Brauntweinſtener eingetreten, allerdings in der Art, daß di
Maiſchraumſteuer aufgehoben wird und an deren Stelle die Fabrikat
ſteuer tritt. Die Regierung hat dagegen immer hartnäckig an den
Syſtem der Maiſchraumſtener feſtgehalten. Der Grundgedanke dieſer
Vorlage iſt eine thunlichſt große Bevorzugung der Kartoffelbrennereien
und möglichſt große Zurückſetzung der gewerblichen. Auch dies mat
die Vorlage für uns unannehmbar. Dazu kommt, daß die groß
Kartoffelbrennereien bereits den Vortheil von en genieß
Was den Zutritt von Süddeutſchland zur nordderrchen Brannt
weinſtenergemeinſchaft betrifft, ſo wird unzweifelhaft der finauziell
Effekt für die ſüddentſchen Staaten ein guter ſein. Der Braut
weinkonſum iſt ja dort ein viel geringerer, als bei uns in
Norden. Hoffen wir, daß das Entgegenkommen der n
dazu führen wird, die Steuergemeinſchaft auch auf das
auszudehuen. Dann erſt wird die Steuergemeinſchaft eine lich
„nationale“ ſein. Mit den Grundprinzipien dieſes Geſetzes ſin)
wir nicht einverſtanden und wir werden deshalb gegen daſſelb
ſtimmen müſſen, wenn es nicht in einer mit unſeren nichannugg
in Einklang ſtehende Weiſe amendirt wird. a aber auf einMehrheit fur ſolche Amendirung nicht zu rechnen ſein pirdſ

werden wir uns zu unſerm Bedauern genöthigt ſehen müſſen, da
Geſetz abzulehnen.

Die weitere Berathung wird hierauf auf Mittwoch 1Uhr vertagt
Schluß 4 Uhr.

Verſag der Aktiengeſellſchaft Daſiſche Feſtung p
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